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h eZum internatisnalen Arbeiterkongreß

in Amſterdam.
(Schluß.)

Der Züricher Kongreß 1893 beſchäftigte ſich erneut
mit der Stellung der Sozialdemokratie im Kriegsfalle.
Die Frage bot erhebliche Schwierigkeiten. Es ſtanden ſich
auf dem Kongreß zwei Meinungen gegenüber, von denen die
eine, von den Deutſchen vertretene, in der ſozialiſtiſchen Pro-
paganda und der Bekämpfung des Chauvinismus die einzige
Waffe gegen den Krieg erblickte, während die Holländer ihren
Antrag auſ Generakſtreik und Diemſtverweigerung wiederholten.
Die Mehrheit des Kongreſſes konnte ſich nicht davon über-

zeugen, daß wie Nieuwenhuis meinte die Fürſten nach
der Annahme ſeines Antrages „auf ihren Thronen zittern“
würden. Sie beſchränkte ſich darauf, einen Zuſatzantrag der
Belgier zur deutſchen Reſolution anzunehmen, wonach die
Vertreter der Arbeiterklaſſe in allen geſetzgebenden Verſamm-
lungen verpflichtet ſind, die Militärkredite abzulehnen und für
Abrüſtung einzutreten. Urberdies wurde beſchloſſen, die Feier
des 1. Mai als Kundgebung nicht nur für den Achtſtunden-
tag, ſondern auch für den internationalen Frieden gelten zu
laſſen und dementſprechend zu veranſtalten.

Die Forderung nach Arbeitsruhe am 1. Mai wurde abermals
erweitert dahin, daß ihre Durchführung anzuſtreben und jeder
Verſuch zu unterſtützen ſei, der an einzelnen Orten und von
einzelnen Organiſationen in dieſer Richtung gemacht werde.

Die ſozialpolitiſchen Materien ſpielten neben ſolchen Fragen
vorwiegend politiſcher Natur abermals eine bedeutſame Rolle.
Die Forderung des Achtſtunde des ges wurde neuer-
dings durch eine Reſolution unterſtrichen, die u. a. forderte,
daß die ſozialiſtiſche Preſſe den Kampf um den Achtſtundentag
in einer beſonderen ſtehenden Rubrik führen ſolle. Ein detail-
ſiertes Programm des Arbeiterinnenſchutzes ge-
langte zur Annahme. Zur Agrarfrage ward eine Reſo-
lution beſchloſſen, die das ſozialiſtiſche Prinzip des Geniein-
eigentums au Grund und Boden ausſprach, zur Organiſation
der land wirtſchaftlichen Arbeiter aufforderte, im übrigen aus-
führliche Diskuſſionen auf einen folgenden Kongreß verſchob.

Ehe jedoch der Kongreß von London (27. Juli bis
1. Auguſt 1896) in die Beratung dieſer Frage, der erſten ſeiner
Tagesordnung, eintreten konnte, hatte er ähnliche Stürme wie
der Züricher zu überſtehen. Das Hinzudrängen anarchiſtiſcher
Elemente ſchien abermals eine gedeihliche Beratung unmöglich
machen, alle Einzelfragen auf die Behandlung einer Grund-
frage zurückwerfen zu wollen, die nun weit mehr noch als vor
drei Jahren für die organiſierten Arbeitermaſſen aller Länder
als erledigt außer Debatte ſtand. In dem freiwilligen Aus-
tritt der Fraktion Nieuwenhuis aus dem Kongreß und dem
Verbleiben der holländiſchen Sozialdemokratie manifeſtierte ſich
die reinliche Scheidung, die ſich inzwiſchen innerhalb der hol-
ländiſchen Arbeiterbewegung vollzogen hatte, während auf der
anderen Seite ein heftiger Konflikt zwiſchen den franzöſiſchen
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s Heere verbotenDie Waffen nieder
Eine Lebensgeſchichte von Berta v. Suttner.

Jetzt ſt alles aus, Martha! Solferino hat entſchieden: wir
ſind geſchlagen.“

t dieſen Worten kam mein Vater eines Morgens auf das
geeilt, wo ich unter dem Schatten einer Linden-

gruppe ſaß.
Jch war mit meinem kleinen Rudolf in mein Mädchenheim

zurückgekehrt. Acht Tage nach dem großen Schlage, der mich
etroffen, überſiedelte meine Familie nach Grumitz, unſerem
andfſitze in Riederöſtreich, und ich mit ihr. Allein hätte ich

ja verzweifeln müſſen. Jetzt waren ſie wieder alle um mich.
wie vor meiner Verheiratung: mein Vater, Tante Marie, mein
kleiner Bruder und meine zwei aufblühenden Schweſtern. Sie
alle taten, was ſie nur konnten, meinen Kummer zu lindern,
und behandelten mich mit einer Art Hochachtung, die mir
wohltat. Jn meinem traurigen Schickſal lag für ſie offenbar
eine gewiſſe Weihe, etwas, was mich über meine Umgebung
erhob ſelbſt eine Gattung Verdienſt. Neben dem Blute,
das die Soldaten auf den Altar des Vaterlandes vergießen,
bilden ja die am ſelben Altar vergoſſenen Tränen der beraub-
ten Soldatenmütter, Frauen und Bräute die nächſte heilige
Libation. So war es auch ein leiſes Stolzgefühl ein Be-
wußtſein, daß es ſozuſagen eine militäriſche Würde vorſtellt,
einen geliebten Mann auf dem Felde der Ehre verloren zu
haben, welches mir meinen Schmerz am beſten tragen half.
Und ich war ja nicht die einzige. Wie viele, viele im ganzen

trauerten jetzt um ihre in italieniſcher Erde ruhenden
ieben
Nähere Einzelheiten über Arnos Ende ſind mir damals nicht

bekannt geworden man hatte ihn tot aufgefunden, agnosziert,
begraben, das war alles, was ich wußte. Sein leßzter Gedanke
war Lewiß zu mir und unſerem kleinen Liebling geflogen, und
c roſt im letzten Augenblick im das Bewußtſein geweſenn: habe meine Pllicht meh

„Wir ſind geſchlagen,“ wiederholte mein Vater düſter, indem
er 43 neben auf die Gartenbank ſetzte.

„Alſo wurden die Geopferten umſonſt geopfert,“ ſeufzte ich.

als meine Pflicht getan.“

Delegierten (Gruppe Jaures- Millerand einerſeits, Allemane-
Vaillant andererſeits) für die verhängnisvolle Zerſplitterung
der franzöſiſchen Parteibewegung nur den Beginn eines neuen
Stadiums anzeigten. Diesmal freilich bot die Tagesordnung
des Kongreſſes, zumal die neuen Gegenſätze erſt im Beginn
ihrer Entwicklung ſtanden, wenig Zündſtoff, auch bei der Frage
der politiſchen Aktion fanden ſich Jaures, Bebel und
Ferri in einer Reihe, um die ſich hartnäckig feſtklammernden
Reſte eines antiparlamentarifchen Angrchismus mit viel Ge-
wandtheit und Mühe abzuſchüttieln. Eine Reſolution für das
allgemeineſStimmrecht beider Geſchlechter,
für Volksabſtunmung und Selbſtbeſtimmungsrecht aller Nationen,
gegen militäriſchen und nationalen Deſpotismus und kagapitali-
ſtiſche Kolonialpolitik fand nahezu einſtimmige Annahme.

Bei der Behandlung der Agrarfrage mußte ſich der Kongreß
auch diesmal darauf beſchränken, das Gemeineigentum an
Grund und Boden zu fordern, zur Organiſation des Land-
proletarigts aufzurufen, die Wahl der Mittel aber zur Erreich-
ung dieſes Zieles mit Rückſicht auf die beſondere Eigenart der
einzelnen Länder dieſen ſelbſt zu überlaſſen.

Zur Kriegsfrage ward beſchloſſen, die gleichzeitige Abſchaff-
ung der ſtehenden Heere in allen Ländern, die Errichtung von
Schiedsgerichten, die Volksabſtimmung über Krieg und Frieden
zu fordern, und gegen die Aoöſchließung geheimer Staatsver-
träge zu proteſtieren.

Auf dem Gebiete der Wirtſchaftspolitik der Arbeiterklaſſe trat
als Vorſpiel der zollpolitiſchen Kämpfe die Forderung der Ab-
ſchaffung der Zölle, Verbrauchsſteuern und Ausfuhrprämien in
den Vordergrund.

Einen dauernden Erwerb für die Weltorganiſation des Prole-
tariats brachte der Beſchluß, die Errichtung eines ſtändigen
internationalen Bureaus mit einem verantwort-
lichen Sekretär zu verſuchen. Wie der Pariſer Kongreß mit
der Einführung des Maifeiertages ein ſichtbares Band um die
Völker geſchlungen hatte, ſo ſchuf jest der Londoner einen
dauernden Vereinigungspunkt der nationalen Organiſationen,
und damit die techniſche Vorbedingung für ihre dauernde
politiſche Koopergtion. Ein Anfang, verhältnismäßig gering
in ſeiner erſten Wirkung, unabſehbar in ſeiner Bedeutung für
die fernere Zukunft.

Es war ein gutes Zeichen, daß gerade auf dem Pariſer
Kongreß (23.--27. September 1900), auf dem die vollent-
wickelten Gegenſätze innerhalb des franzöſiſchen Sozialismus
aufeinanderplatzten, die dauernde Erhaltung und finanzielle
Fundierung des internationalen Burequs, ſowie die Einſetzung
eines Jnter parlamentariſchen Komitees beſchloſſen wurde.
Mitten in den Stürmen der Tagesfragen bildeie ſich hier ein
Kern organiſatoriſcher Entwicklung, der fruchtbar bleiben wird,
wenn ſich die Wetter der damaligen inneren Meinungskämpfe
längſt verzogen haben werden.

Die Frage des Parlamentarismus war von der des „Mini-
ſterialismus“ abgelöſt worden. Der Eintritt Millerands in das
Kabinett Waldeck-Rouſſeau hatte die Gegenſätze der franzöſiſchen
Parteibewegung zum heſtigſten Zuſammenſtoß gelrieben. Der
Flügel Vaillant, Guesde, Lafargue, dem der Italiener Ferri
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„Die Geopferten ſind zu beneiden, weil ſie von der Schmach

nichts wiſſen, die uns getroffen hat. Aber wir werden uns
chon noch aufraffen, wenn auch jetzt wie es heißt
Friede geſchloſſen werden ſoll

„Ah, Gott geb's!“ unterbrach ich. „Für mich Arme freilich
zu ſpät aber ſo werden doch taitſend andere verſchont.“

„Du denkſt immer nur an Dich und an die einzelnen Men-
ſchen. Aber in dieſer Frage handelt es ſich um Oeſtreich.“

„Und beſteht dieſes nicht aus lauter einzelnen Menſchen?“
„Mein Kind, ein Reich, ein Staat lebt ein längeres und

wichtigeres Leben, als die Jndividuen. Dieſe ſchwinden,
Generation um Generation, und das Reich entfaltet ſich weiter;
wächſt zu Ruhm, Größe und Macht, oder ſinkt und ſchrumpft
zuſammen und verſchwindet, wenn es ſich von anderen Reichen
veſiegen läßt. Darum iſt das wichtigſte und höchſte, was jeder
einzelne erſtreben muß und wofür er jederzeit gern ſterben ſoll,
die Exiſtenz, die Größe, die Wohlfahrt des Reiches.“

Dieſe Worte prägte ich mir ein, um ſie am ſelben Tag in
den roten Heften zu notieren. Sie ſchienen mir ſo kräftig
und bündig dasjenige auszudrücken, was ich in meiner Lern-
zeit aus den Geſchichtsbüchern herausgefühlt hatte, und was
mir in der letzten Zeit ſeit Arnos Abmarſch durch Angſt
und Mitleid aus dem Bewußtſein verdrängt worden war. Da-
ran wollte ich mich wieder ſo feſt wie möglich klammern, um
in der Jdee Troſt und Erhebung zu finden, daß mein Liebſter
um einer großen Sache willen gefallen, daß mein Unglück
ſelber ein Beſtandteil dieſer großen Sache war.

Tante Marie hatte wieder andere Troſtgründe zur Hand.
„Weine nicht, liebes Kind,“ pflegte ſie zu ſaseh wenn ſie michin Trauer den fand. „Sei nicht ſo ſekbſtſüchtig, den
jenigen zu beklagen, dem es jetzt ſo wohl geht. Er iſt unter

en Seligen und ſieht ſegnend auf Dich herab. Noch ein paar
chnell verſloſſene Erdenjahre und Du findeſt ihn wieder in

ſeiner vollen Glorie. Für die, welche auf dem Schlachtfeld
bleiben, bereitet der Himmel ſeine ſchönſten Wohnungen
Glücklich ſolche, die in dem Augenblicke abberufen werden, wo
ſie eine heilige Pflicht erfüllen. Dem ſterbenden Märtyrer ſteht
der ſterbende Soldat an Verdienſt am nächſten.

„Jch ſoll mich alſo freuen, daß Arno
„Freuen: nein das wäre zu viel verlangt. Aber Dein

Schickſal mit demütiger Ergebung tragen. Es iſt eine Prüf-

beiſprang, verlangte, daß Wahlbündniſſe mit bürgerlichen Par-
teien nur in Ausnahmefällen für beſtimmte Zeit zuläſſig ſein,
die Teilnahme von Sozialiſten an bürgerlichen Regierungen
aber völlig unterſagt werden ſollte.

Dieſen Kampfreſolutionen ſtand die vermittelnde deutſche
Reſolution (Kautsky) gegenüber, die ſchließlich zur Annahme
gelangte. Mit der Annahme dieſer Reſolution war die Haupt-
frage des Pariſer Kongreſſes in vermittelndem Sinne erledigt.
Zu einer kurzen Debatte hatte zuvor eine Reſolution über die
Taktik (Notwendige Vorbedingungen für die Befreiung der
Arbeit) geführt, die auf die Bedeutung der politiſchen Tätig-
keit erneut hinwies. Raſche Erledigung fanden eine Proteſt
reſolution gegen die kapitaliſtiſche Kolonialpolitik, ein Antrag
betreffend die Organiſation ſeemänniſcher Arbeiter, Reſolutionen
über den Soziglismus in den Gemeinden und über die Truſts,
zu deren Ueberwindung die Verſtaatlichung der vertruſteten
Jnduſtrien gefordert wurde.

Als Mittel zur Bekämpfung des Militarismus wurde be
ſchloſſen

1. daß die ſozialiſtiſchen Parteien überall die Erziehung
und Organiſfierung der Jugend zum Zweck der Bekämpfung
des Militarismus in Angriff zu nehmen und mit größtem
Eifer zu betreiben haben;

2. daß die ſozialiſtiſchen Vertreter in allen Parlamenten
unbedingt gegen jede Ausgabe des Militarismus, Marinis-
r oder der Kolonialexpeditionen zu ſtimmen verpflichtet
ind

3. daß die ſtändige internationale ſozialiſtifſche Kommiſſion
beauftragt wird, bei allen entſprechenden Gelegenheiten von
internationaler Tragweite in allen Ländern eine gleichzeitige
und gleichförmige Proteſtbewegung gegen den MRilitarismus
ins Leben zu rufen.

So konnte ſchließlich auch der zweite Kongreß von Paris, Kwotz
aller Kämpfe, Meinungsverſchiedenheiten, Spaltungen mit einer
Kundgebung der ſozialiſtiſchen Einigkeit enden.

Verſtändnislos, bald in Zorn und Angſt, bald mit Hohn
und Gelächter hat die bürgerliche Welt auf dieſe fünf Kongreſſe
geblickt, die nicht ſelten Bilder des heftigſten Unfriedens geboten
haben und deshalb doch Markſteine einer fortſchreitenden inter
nationalen Einigung des Proletariats geworden ſind. Die
Stürme, die die oderſten Wellen dieſes ungeheuren Stromes
bewegen, ſeine Strämungen und Wirbel, ändert der Tag. Aber
unveränderlich in ſeiner Richtung und ſeinem Wachstum eilt
er ſelber dem Meere zu. Das platte Volk, das neugierig an
ſeinem Ufer ſteht, ſieht nur Schaum und Brandung. Aber wer
die Höhen wiſſenſchaftlicher Weltanſchauung erſtieg, erkennt in
ſtolzer Bewunderung ſeinen Urſprung und ſeinen Weg.

Tagesgeſchichte.
Halle a. S., 11. Auguſt 1904.

„Verhältnismäßig beſcheidene Grenzen.“
Moloch hat wieder Appetit. Die reichliche Milliarde, die ihm

jedes Jahr aus dem Arbeitsertrag des deutſchen Volkes in den
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ung, die Dir der Himmel ſchickt, und aus der Du geläutert
und im Glauben geſtärkt hervorgehen wirſt.“

„Alſo damit ich geprüft und geläutert werde, mußte Arno
„Nicht deshalb doch wer kann, wer darf die verſchlungenen

Wege der Vorſehung ergründen wollen Jch ſicher nicht.“
Obwohl mir gegen Tante Mariens Tröſtungen immer derlei

Einwendungen entſchlüpften, ſo gab ich mich im Grund der
Seele doch gern der myſtiſchen Auffaſſung hin, daß mein Ver-
klärter jetzt im Himmel den Lohn ſeines pfertodes genießt,
und daß ſein Andenken unter den Menſchen mit der unver-
gänglichen Glorie der Heldenhaftigkeit geſchmückt iſt.

Wie erhebend wenngleich ſchmerzlich hatte die große
Trauerzeremonie auf mich gewirkt, welcher ich, am Tage vor
unſerer Abreiſe, im Stephansdom beigewohnt. Es war ein
De profundis für unſere auf fremder Erde gefallenen und dort
begrabenen Krieger. Jn der Mitte der Kirche war ein hoher
Katafalk aufgeſtellt, von Hunderten brennender Wachslichter
umgeben und mit militäriſchen Emblemen Fahnen, Waffen

geſchmückt. Vom Chor herab klang das rührend gefungene
Requiem, und die Anweſenden meiſt ſchwarz gekleidete
Frauen weinten faſt alle laut. Und jede weinte nicht nur
um den einen, den ſie verloren, ſondern um alle anderen,
die denſelben Tod gefunden: ſie hatten ja alle zuſammen, die
armen, tapferen Waffenbrüder, für uns alle, das heißt für
ihr Land, für die Ehre der Nation ihr junges Leben hinge-
geben. Und die lebenden Soldaten, die dieſer Feier bei-
wohnten ſämtliche in Wien zurückgebliebenen Generäle und
Offiziere waren da, und mehrere Kompagnien Mannſchaften
füllten den Hintergrund dieſe alle waren gewärtig und be-
reit, ihren gefallenen Kameraden Zu ſrlen ohne Zaudern,
ohne Murren, ohne Furcht Ja, mit Weihrauchwolken,
mit dem Geläute und den Orgeltönen, mit den in einem ge
meinſamen Schmerz vergoſſenen Tränen ſtieg da ſicherlich ein
wohlgefälliges Opfer zum Himmel auf der Herr der
Heerſcharen mußte ſeinen Segen träufeln auf jene, denen dieſer
Katafalk errichtet war

So dachte ich damals. Wenigſtens ſind dies die Worte,
mit welchen die roten Hefte die Trauerfeier beſchreiben.

Ungefähr vierzehn Tage ſpäter als die Nachricht von der
Niederlage bei Solferino, kam die Nachricht von der Unter
zeichnung der Friedenspräliminarien in Villafranca. Mein



r

J

e

c

e

t 7 T

Wachen geworfen befriedigt ihn nicht. Militär und Flotte
ſollen noch weiter werden, obwohl der vor 3 Jahren
bewilligte Flottenplan erſt in 13 Jahren durchgeführt ſein wird.
Die D. Tasztg. erfährt daß dem am 29. November wieder zu
ſammentretenden Reichstage mit dem Etat zugleich eine neue
Heeresvorlage zugehen wird. Die Vermehrung des Heeres
ſoll. ſich in verhältnismäßig beſcheidenen Grenzen“ halten. Die

Ergänzung zum Flottengeſetz ſoll nächſtes Frühjahr an den
Reichstag gelangen.

Angenehme Ausſichten! Was die Regierung unter be
ſcheidenen Grenzen verſteht, iſt ſchon mehr, als das Volk leiſten
kann. Wenn aber ſelbſt die Regierung in der erſten, ſtets mög
lichſt zahm gehaltenen Andeutung über ihren Plan denſelben
nicht „beſcheiden“ ſondern nur verhältnismäßig beſcheiden“
nennt, dann darf ſicher angenommen werden, daß dem Volke

und Sehen vergeht, wenn es die Höhe der Mehrbelaſtung
erfährt.

Die D. Taszta. iſt natürlich gleich von vornherein mit Be
willigung der Mehrforderungen einverſtanden. Weiß ſie doch,
daß die Ausgaben für Militär und Marine ans indirekten
Steuern fließen, die der Wohlhabende und Reiche faſt gar nicht
ipürt, während der Arbeiter und kleine Handwerksmeiſter aufs
ſchwerſte von ihnen bedrückt wird. Die D. Tgséztg. hängt ſich
ſelbſtverſtändlich ein volksfreundliches Maskchen vors Geſicht
und ſagt, die Mehrforderungen müßten ihre Grenze in der
„Leiſtungsfähigkeit des Volkes“ haben. Larifari! Die Leiſtungs
fähigkeit des Volkes iſt längſt ſchon überſchritten worden. Jetzt
wird die Mehrbelaſtung bis an die Grenze der Hunger-
fähigkeit erprobt. Und auch dieſe Grenze wird mal er-
reicht ſein.

Ein Menſcheuleben iſt gleich 6 Bündel Reiſig.
Die Frau eines Arbeiters in Börnecke bei Braunſchweig hat

in der höchſten Rot, um ihrem Mann und ihren Kindern
Mittag kochen zu können, ein Bündel Reiſig im Werte von 5 Pf.

ſage und ſchreibe fünf Pfennig! entwendet. Der Staats
anwalt in Braunſchweig gab zu, daß in ſolchem Falle die ge
ſetzliche Mindeſtſtrafe zu hart ſei. Da die Frau aber vorbeſtraft
war, erkannte der Gerichtshof auf drei Monate Gefängnis!

Das ſind die Folgen eines Rechtsſyſtems, das der berühmte
öſtreichiſche Rechtslehrer Profeſſor Anton Menger in ſeiner
„Neuen Staatslehre“ folgendermaßen ſchildert:

Die überwiegende Machtſtellung der befitzenden
Volksklaſſen in unſerer Geſellſchaft tritt namentlich dann
hervor, wenn man die Beſtrafung der wichtigeren Perſonal
und Eigentumsdelikte vergleicht. So wird nach dem deutſchen
Reichsſtrafgeſetzbuch die leichte Körperverletzung nur auf An
trag mit Gefängnis bis zu drei Jahren oder mit einer Geld-
Krafe bis zu 1000 Mark, der einfache Diebſtahl dagegen von
Amts wegen immer mit Gefängnis bis zu fünf Jahren ge-
ahndet. Die ſchwere Körperverletzung wird mit Zucht-
haus bis zu fünf Jahren oder mit Gefängnis nicht unter
einem Jahr, der ſchwere Diebſtahl mit bis zu
zehn Jahren beſtraft; ſo daß denjenigen, der in
einem Gebäude ein Behältnis erbricht und daraus
eine Sache entwendet, regelmäßig eine härtere Strafe
trifft, als den Urheber einer Körperverletzung, durch
die der Verletzte einen Fuß, eine Hand, das Geſicht
oder das Gehör verloren hat. Vollends der Raub
wird in Beziehung auf die Beſtrafung mit dem Totſchlag
faſt gleichgeſtellt. Nur die Gewöhnung an die uralte
Bevorzugung der beſitzenden Klaſſen auf allen Gebieten
des geſellſchaftlichen Lebens läßt einen ſolchen Rechtszuſtand
überhaupt als erträglich erſcheinen.

Das iſt das juriſtiſche Bild einer Geſellſchaft, in der das Eigen-
rum heilig iſt, Menſchenleben aber billig wie Brombeeren ſind.
Jetzt eben wird wieder das Urteil über zwei Soldatenſchinder
aus Glogau gemeldet, die ihre Untergebenen grauſam mißhan-
delt und einen in den Tod getrieben hatten. Der ſchwerer
Belaſtete erhielt 18 Monate Gefängnis. Das gibt folgende
Gleichung:

Ein Bündel Reiſig 5 Pf. drei Monate Gefängnis,
Ein Menſchenleben X achtzehn Monate Gefängnis.

x 6 Bündel Reiſig 30 Pf.
Ein Menſchenleben iſt alſo dreißig Pfennige wert! Ein Menſch
iſt ſo viel wie ſechs Bündel Reiſig!

Wer's nicht glaubt, der laſſe es von ſeinen Kindern nach-
rechnen. Er wird ſehen, daß es ſtimmt. Dreißig Pfennige,
keinen mehr!

Profeſſor Delbrück als Attentatsanreizer.
Weil Profeſſor Delbrück die Königsberger Schande eine

Schande genannt und das Attentat auf Plehwe aus der Ver-
zweiflung des ruſſiſchen Volkes erkläct hat, beſchuldigt ihn die
Poſt, er reize auch zu Attentaten in Deutſchland an. Der
Stummſche Schleifſtein ſchreibt

Was für eine Begriffsverwirrung muß in den Köpfen der
Schüler entſtehen, wenn ein Lehrer ungeſcheut den Grundſatz

S 7ld rVater gab ſich alle mögliche Mühe, mir zu erklären, daß es
aus politiſchen Gründen zwingend notwendig war, dieſen Frie-
den zu ſchließen worauf ich verſicherte, daß es mir auf jeden
Fall erfreulich ſchien, wenn das böſe Kämpfen und Sterben
ein Ende fand; aber der gute Papa ließ es ſich nicht nehmen,
mir entſchuldigende Auseinanderſetzungen zu unterbreiten:

„Du mußt nicht glauven, daß wir Angſt haben Wenn
es auch den Anſchein hat, als machten wir Konzeſſionen, wir
vergeben unſerer Würde nichts und wiſſen ſchon, was wir
tun. Wenn es ſich um uns allein handelte, ſo hätten wir
wegen dieſes kleinen Schachs in Solferino die Partie nicht
auſ gegeben. O nein, noch lange nicht. Wir brauchten nur
noch ein Armeekorps hinunter zu ſchicken, und der Feind
müßte Mailand ſchnell wieder räumen Aber weißt Du,
Martha es handelt ſich um andere allgemeine Jntereſſen und
Prinzipien. Wir verzichten jetzt darauf, uns weiter zu ſchlagen,
um die anderen bedrohten italieniſchen Fürſtentümer zu be-
wahren, welche der ſardiniſche Räuberhauptmann ſamt ſeinem
franzöſiſchen Henkersbeiſtand auch gern überfallen wollte.
Gegen Modena, Toskang wo, wie Du weißt, mit unſerem
Kaiſerhaus verwandte Dynaſtien regieren ja ſogar gegen
Rom, gegen den Papſt wollen ſie ziehen die Vandalen.
Wenn wir nun vorläufig die Lombardei hergeben, ſo erhalten
wir uns damit Venetien und können den ſüditalieniſchen
Staaten und dem heiligen Stuhl unſere Stütze gewähren.
Du ſiehſt alſo ein, daß wir aus rein politiſchen Gründen und
im Jntereſſe des europäiſchen Gleichgewichts

„Ja, Vater,“ unterbrach ich, „ich ſehe es ein. Ach, hätten
dieſe Gründe doch ſchon vor Magenta gewaltet!“ fügte ich
bitter ſeufzend hinzu. Dann, um abhzulenken, zeigte ich auf
ein Bücherpaket, das heute aus Wien eingetroffen war.

„Schau' her: der Buchhändler ſchickt uns verſchiedene Sachen
zur Anſicht. Darunter ein eben erſchienenes Werk eines eng-
liſchen Naturforſchers, eines gewiſſen Darwin: The Origin
of Species und er macht uns aufwerkſam, daß dies beſon-
ders intereſſant ſei und geeignet, epochemachend zu wirken.“

„Er ſoll mich auslaſſen, der gute Mann. Wer ſoll ſich in
einer ſo wichtigen Zeit, wie die gegenwärtige, für derlei
Vappalien intereſſieren Was kann denn in einem Buch über
Tier- und Pflanzenarten Epochemachendes für uns Menſchenenthalten S Ja, die Konföderation der italieniſchen Staa-
ten, die Hegemonie Oeſtreichs im deutſchen Bunde: das ſind
weittragende Dinge; die werden noch lange in der Geſchichte

t

Dondas Gr zu retten, gern erſcheint denn
lbei dieſer Auffaſſung eine beſtimmte Gruppe von ichen

nicht die Berechtigung, von em Standpunkt aus dieordverſuche auf den Kaiſer Wilhelm und dena Sie meard als erlaubt anzuerkennen Der Herr

2 u ne m rn e rin wrgner ſeiner aſſenbewu o e ſu erzogenen Schüler ihn mit ſeinen eigenen ſchlüge.
Das muß ſich Delbrück ſagen laſſen trotz aller Bülow Ver
himmelung, die er betrieben hat. Uebrigens hat er das gar
nicht geſchrieben, was die Poſt ihm in den Mund legt. Das
Blatt iſt aber ſo erpicht, in ſeinem Leſerkreiſe das Aufkeimen
jedes menſchlichen Gefühls und jeder freieren a
zu erſticken, daß ſie auch einen ſonſt geſinnungstüchtigen Pro
feſſor nicht ſchont, wenn er der Wahrheit die Ehre zu geben
ſucht.

Dentſche Polizei in ruſſiſchen Dienſten.
Wir haben ſchon mitgeteilt, daß das Kriegsgericht in War-

ſchau das Verfahren gegen den Partcigenoſſen Kasprzak ver
tagt hat. Kasprzak ſollte zum Tode verurteilt werden, weil
er beim Eindringen der Polizei in eine ſozialiſtiſche Geheim
druckerei in Warſchau vier Poliziſten erſchoſſen hat. Die Ver
tagung des Prozeſſes ſoll auf direkten Befehl von e u
aus erfolgt fein, um den erregten Gemütern nicht neuen Sto
zu geben. Jn Poſen, wo Kasprzak früher lange Jahre ge-
wohnt, nimmt nun ſeit ſechs Wochen der Polizeirat Zacher,
der ſich ja im Aufſpüren des „inneren Feindes und auch in
famoſen „Ueberſetzungen“ verdächtiger Schriftſtücke ins Polizei
deutſche bereits ſo rühmlich hervorgetan hat, Nachforſchungen
nach der Perſon des Genoſſen Kasprzak vor. Mehrere Be
kannte Kasprzaks, auch ſein Hauswirt, wurden auf die Polizei
bemüht, wo ihnen einige Photographien und Handſchriften vor-
gelegt und ſie einem peinlichen Verhöre unterzogen wurden,
ob ſie Martin Kasprzak darin erkennen. Die preußiſche Polizei
leiſtet der zariſchen Volizei bei der Treibjagd auf politiſche
„Verbrecher“ in Rußland und zwar auf einen deutſchen
Reichs angehörigen willige Handlangerdienſte!

Genoſſe Martin Kasprzak ſoll nach weiterer Meldung zur
Unterſuchung ſeines Geiſteszuſtandes in die Jrrenanſtalt nach
Tworki gebracht worden ſein.

297 Mißhandlungen in drei Wochen.
Vor dem Oberkriegsgericht der Nordſeeſtation in Wilhelms-

haven hatte ſich der Torpedobootsmannsmaat Walter wegen
Mißhandlung Untergebener in 297 Fällen zu verantworten.
Dem Angeklagten war die erſte Ausbildung der jungen Matroſen
auf dem Torpedoſchulboot S 15 anvertraut. Er mußte während
der Dauer von drei Wochen die jungen Leute ſo weit ſeemänniſch
ausbilden, daß ſie vorgeſtellt werden konnten. Während dreier
Wochen hat der Angeklagte an der kleinen Beſatzung eines
Torpedobootes nicht weniger als 297 Mißhandlungsfälle ver
übt. Ein Matroſe Lukas erhielt nicht weniger als 50 Ohr-
feigen und Tritte mit den ſchweren Seemanngſtiefeln, ein
anderer 25 Ohrfeigen und Tritte, ein dritter etwa 30 u. ſ. w.
Walter liebte es unter anderem, bei der Jnſtruktion an Bord
die Mannſchaften, die ſeine Fragen falſch beantwortet hatten,
vortreten zu laſſen und dann rechts und links zu ohrfeigen. Aehn-
lich ging es bei den Signalübungen zu. Ohrfeigen, Püffe und
Tritte mit dem ſchweren Seemannsſtiefel ſtanden auf der
Tagesordnung dieſer Ausbildungszeit. Das Kriegsgericht ver
urteilte den Walter wegen dieſer Straftaten zu insgeſamt
ganzen drei Monaten Gefängnis. Gegen dieſes Urteil legte
er noch Berufung an das Oberkriegsgericht ein, die den unge-
ahnten Erfolg zeitigte, daß der Angeklagte wegen ſeinen 297
Mißhandlungsfällen zu 6 Wochen Mittelarreſt verurteilt
wurde. Jn der Begründung des Urteils wurde unter anderem
ausgeführt, die Mißhandlungen ſeien als minder ſchwere Fälle
anzuſehen. Ferner ſei als ſtrafmildernd erwogen worden die
Schwere und Verantwortung des Dienſtes ſowie der krankhafte
Zuſtand des Angeklagten.

Jm königlich prenſziſchen Eiſenbahndienſt.
„Habt ihr denn gar kein Eingeweid',

daß ihr den Greis, der kaum ſich ſelber
ſchleppen kann, zum harten Frondienſt
treibt (Aus Schillers Tell.)

Nein, ſo wenig wie Geßlers Fronvogt, der das hörige Volk
zum Bau Zwinguris antreibt, hat das eiſerne Profitſyſtem des
königlich preußiſchen Eiſenbahnkapitalismus ein Herz im Leibe!

Es war wie in der berühmten Szene aus Wilhelm Tell, als
am letzten Dienstag auf dem Stadtbahnhof Charlotteuburg
der Lokomotivführer Frenzel, ein erwa füufzigjähriger Mann,
an den Stationsvorſteher herantrat und bat, ihn abzulöſen.

eeeeee22beſtehen, wenn von dieſem engliſchen Buch da kein Menſch
mehr etwas wiſſen wird. Merk' Dir das.“

Jch habe es mir gemerkt.

Zweites Buch.
Friedenszeit.

Vier Jahre ſpäter. Meine beiden nunmehr ſiebzehn-
und achtzehnjährigen Schweſtern ſollten bei Hofe vorgeſtellt
werden. Aus dieſem Anlaß entſchloß auch ich mich, wieder
„in die Weit“ zu gehen.

Die verſtrichene Zeit hatte ihr Werk getan und meinen
Schinerz allmählich gelindert. Die Verzweiflung wandelte ſich
in Trauer, die Trauer in Wehmut, die Wehmut in Gleich-
giſtigkeit und dieſe endlich in erneute Lebensfreudigkeit. Jch
erwachte eines ſchönen Morgens zum Bewußtſein, daß ich
eigentiich in einer beneidenswerten, glückoerheißenden Lage
mich befand dreiundzwanzig Jahre alt, ſchön, reich, hochge-
ſtellt, frei, Mutter eines allerliebſten Knaben, Glied einer lie-
benden Familie waren das nicht Bedingungen, genug, um
des Lebens froh zu werden

Das kurze Jahr meines Ehelebens lag hinter mir wie ein
Traum. Ja ich war in meinen ſchönen Huſaren ſterblich
verliebt geweſen; ja mein zärtlicher Mann halte mich ſehr
glücklich gemacht; ja die Trennung hatte mir großen Kum-
mer, ſein Verluſt wilden Schmerz bereitet aber das war
vorbei, vorbei. So innig mit meinem ganzen Seelenleben
verwachſen, daß ich eine Zerreißung nicht hätte überleben,
nicht verſchmerzen können, war ja meine Liebe nicht geweſen:
dazu halte unſer Zuſammenſein zu kurz gedauert. Wir hatten
uns angedetet, wie ein paar ſeurige Verliebte; aber Herz in
Herz, Geiſt in Geiſt aufgegangen, in gegenſeitiger Hochach
tung und Freundſchaft feſt verbunden, wie dies manche Ehe-
leute nach langen Jahren geteilter Leiden und Freuden ſind
das waren wir beide nicht geweſen. Auch ich war ja ſein Höch-
ſtes, ſein Unentbehrlichſtes nicht; wäre er ſonſt ſo frohgemut
ind ohne zwingende Pflicht ſein Regiment hat niemals
ausrügen müſſen fort von mir Zudem war ich in den
wier Fahren allmählich eine andere geivorden; mein geiſtiger
Geichiskreis hatte ſich in vielem erweitert; ich war in den
Beſitz von Kenntniſſen und Anſchauungen gelangt, von wel-
chen ich zur Zeit meiner Verheiratung keine Ahnung gehabt
und von welchen auch Arno das wußte ich jetzt zu beur
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et ſemginfeeg Stunden Dienſt

e vermöge.

und ſei derart

Verantw ab. „Sie haben
rn wird finden Darauf ſmüdung taumelnde Mann zur Lokomotive und fuhr den Zugnach der Kiation Grunewald, wo er ſofort von einem Beamten

in ein Verhör genommen wurde. Zeugen dieſer Szene
bemächtigte ſich eine r Erregung.

Berliner Blätter, die von dieſem Vorfall berichten,
knüpfen an ihre Erzählung allerhand lehrreiche Betrachtungen.
Die Bahnverwaltung iſt beſtrebt, die Schuld auf einen Loko
motivführer M. abzuwälzen, der wegen „angeblichen (h heftigen
Unwohſſeins es unterlaſſen habe, Frenzel zur beſtimmten Stunde
abzulöſen. Nun müſſe aber der Fahrplan auf die Sekunde
genau eingehalten werden, die Herbeiſchaffung eines Erſatz
mannes aber hätte mindeſtens 10 Minuten erfordert c.

Wenn die demokratiſche Berliner Volkszeitung z. B., die ſich
zur Offizioſin des Herrn Budde hergibt, dazu nichts weiter
zu ſagen hat, als daß man durch Bereithaltung ausreichender
Hilfskräfte an Ort und Stelle Abhilfe ſchaffen müfſe, ſo muß
einen ſolches Gebaren einer ferer recht arb undlichen
Zeitung wundernehmen. Die Löſung des Problems iſt das
Ei des Kolumbus. Hätte Frenzel nicht ohnehin eine fünfzehnſtündige Dienſtzeit hinter ſich r ſondern wäre die Arbeits
eit der Vahnſtlaven menſchlich und wirtſchaftlich vernünftig

ſegrengt, ſo hätte den Mann die Forderung eines ſo kleinen

Ueberpenſums, wie es die Fahrt von Charlottenburg nach
Grunewald iſt, nicht zur faſſungsloſen Verzweiflung gebracht.
Es wäre dann auch nie notwendig geworden, Hunderte von
Menſchenleben der Führung eines Menſchen anzuvertrauen,
der, vor Erſchöpfung zuſammenbrechend, jede Verantwortung
ablehnt.

Es iſt ja nur eine kleine Epiſode aber eine von der Art,
die unvergeßlich bleibt. Jn der Kulturgeſchichte des „ſozialen
Königreiches“ Preußen wird ſie ihre Stelle finden

Die Religion der Liebe.
Aus Sandhofen in Baden wird unſerem Mainzer Parteiblatt

geſchrieben Ein draſtiſches Beiſpiel katholiſcher Jntoleranz
lieferte letzter Tage der hieſige katholiſche Geiſtliche. Die ca.
26 Jahre alte Frau des Baumeiſters Karl Rupp ſtarb am
Sonntag, den 24. Juli. Auf ihrem Todesbette verlangte die-
ſelbe den katholiſchen Geiſtlichen, der ihr die Sterbeſakramente
ſpenden ſollte. Der Pfarrer erklärte ſich hierzu jedoch nur unter
der Bedingung bereit, wenn die Frau es bereue, ihren
evangeliſchen Mann geheiratet zu haben! Die
ſterbende Frau hatte jedoch Mut genug, dieſem unverſchämten
Anſinnen keine Folge zu leiſten, indem ſie erklärte, daß ihr
Mann jederzeit liebevoll gegen ſie geweſen und daß er ſie drei-
viertel Jahr lang auf ihrem Krankenlager mit größter Sorgfalt
und Aufopferung gepflegt habe.

Der Verkünder der chriſtlichen Liebe ging darauf ſeiner Wege.

Zur Reform des Apothekenweſens
hat auf dem weſtfäliſchen Städtetage der Geheime Med. Rat
Dr. Reymund die Kommunaliſierung der Apotheken
empfohlen. Würde ein dahingehendes Geſetz erlaſſen, ſo
dürften vom Tage an neue Genehmigungen zum Betriebe von
Apotheken nicht mehr erteilt werden. Die beſtehenden Apotheker-
berechtigungen erlöſchen an einem beſtimmten Tage, die perſön
lichen, nicht übertragbaren Apothekerberechtigungen mit dem
Tade des jetzigen Jnhabers. Jn jedem Kreiſe iſt mindeſtens
eine Haupt oder Stammapotheke einzurichten und mit einem
öffentlichen Nahrungsmittelunterſuchungsamt zu verbinden, falls
nicht ſchon in anderer Weiſe für ein ſolches Amt Sorge ge-
tragen iſt. Die Apotheken ſind vom Kreiſe gegen volle Ent-
ſchädigung anzukaufen. Ueber die Koſtenfrage machte der
Referent auf Grund des von der Staatsregierung geſammelten
Materials folgende Angaben. Jm preußiſchen Reiche ſind im
ganzen 3133 Apotheken vorhanden, ihr Durchſchnittswert iſt
auf 153 300 M. ermittelt. Demnach wäre für den Ankauf
ein Kapital von 442 Millionen Mark aufzuwenden. Setze
man von dieſer Summe den Wert der Gebäude ab, ſo ver
bleibe noch eine verzinsliche Summe von rund 340 Millionen
Mark. Rechne man eine Verzinſung von 4/2 Prozent und
1 Prozent Abtragung, ſo ſei jährlich ein Kapital von 16,5
Millionen Mark aufzubringen. Die Bruttoeinnahmen aus
dem Apothekenbetriebe würden ſich auf rund 52 Mill. Mark
belaufen, nach Abzug der Unkoſten dürfe man auf eine Ver

eeeeeeeeeeeeeSSteilen ſich keinen Begriff gemacht und ſo hätte er meinem
jehigen Seelenleben wäre er auferſtanden in mancher
Richtung fremd gegenüber geſtanden.

Wieſo dieſe Wandlung mit mir geſchehen Das iſt ſo ge-
kommen:

Ein Jahr meiner Witwenſchaft war verſtrichen, die Ver
Aberzweiflung erſte Phaſe in Trauer übergegangen.noch in eine ſehr tieſe, herzblutende Trauer. o einer

Wiederaninüpfung geſelliger Verbindungen wollte ich durchaus
nichts wiſſen. Jch meinte, fortan müſſe mein Leben nur noch
mit der Erziehung meines Sohnes Rudolf ausgefüllt ſein.
„Nie mehr nannte ich das Kind „Ruru“ oder „Korporal“;

die Babyſpielereien des verliebten Elternpaares waren dahin;
der Kleine war mein „Sohn Rudolf“ geworden, meines gan-
zen Strebens, Hoffens, Liebens geheiligter Mittelpunkt. Um
ihm einſte s eine gute Lehrerin ſein oder doch, um ſeinen
Studien folgen und ihm eine Geiſteskameradin werden zu
können, woltte ich ſelber ſo viel Wiſſen als möglich mir an-
eignen; zudem war Leſen die einzige Zerſtreuung, die ich mir
erlaubte ſo veriiefte ich mich denn von neuem in die Schätze
unſerer Schloßbibliolhek. Namentlich drängte es mich, mein
einſtiges Lieblingsſtudium die Geſchichte wieder auf
zunehmen. Jn der letzten Zeit, als der Krieg von meinen
Zeitgenoſſen und von mir ſelber ſo viele e gefordert hatte,
war mein früherer Enthuſigsmus ſtark abgekühlt worden und
ich wünſchte denſelben durch entſprechende Lektüre wieder an
zufachen. Und in der Tat, es gewährte mir manchmal einen
gewiſſen Troſt, wenn ich ein paar Seiten Schlachtenberichte
mit den daran geknüpften Heldenverherrlichungen geleſen, zu
denken, daß der Tod meines armen Mannes und mein eigenes
Witwenleid als Parzellen in einem ähnlichen großen geſchicht
lichen Vorgang enthalten waren, ich ſage manchmal“
nicht immer. So ganz und gar konnte ich mich doch nicht
mehr in jene Stimmung meiner Mädchenzeit zurückverſetzen,
wo ich es der Jungfrau von Orleans hätte gleich tun mögen.
Vieles, vieles in den e überſchwänglichen Ruhmes-
tiraden, welche die Schlachtenberichte begleiteten, klang mir
falſch und hohl, wenn ich mir zugleich die Schrecken der
Schlacht vergegenwärtigte ſo falſch und hohl, wie eine gis

reis für eine echte Perle erhaltene Blechmünze. Die Perle
Leben iſt die wohl ehrlich beder geſchichtlichen Na ruſe i v mit den Blechphraſen

(Fortjahung folgt



aufgewendeten Kapitals
e hen 26 Pern
vonWenn die Kommnnakiſerung der Apotheken kein anderes

Ergebnis haben ſoll, als daß an Stelle der Neunundneunziger
die Kommunen oder die Kreiſe als Ausbeuter treten, dann
mag's ſchon beſſer bleiben wie es iſt, dann hat das Volk kein
Intereſſe an S Die Hauptſache iſt, daß alle
nnr in Apotheken käuflichen Heilmittel viel billiger abgegeben
werden als jetzt. Die Kommunen dürfen aus dem Handel mit
Heilmittel keinerlei Gewinn ziehen wollen, ſondern nur den
zur Deckung der Betriebskoſten und zur Verzinſung des An
lagekapitals erforderlichen Aufſchlag auf den Selbſtkoſtenpreis

r Waren legen.t keſten wird das Apothekenmonopol dadurch bekämpft,

daß man ihnen die Konkurrenz der Drogiſten auf den Hals
hett, denen jetzt die Führung vieler Waren geſetzlich verboten
iſt, die ohne alle Gefahr von ihnen verkauft werden könnten.
Würde die volle Konkurrenz der Drogiſten gegen die Neunund
neunziger losgelaſſen, dann e der Preis der Apotheken
ſofort auf die der von Raymund angegebenen Summe.

olizeiverordnung für Weſtpreußen, nach welcher
für unberechtigte Schulverſäumniſſe nicht nur die Eltern ſondern
auch die Arbeitgeber, ſofern dieſe die Vertreter der Eltern
ſchulpflichtiger Kinder ſind, beſtraft werden können.

Eine Notſtandskonferenz für die ſchleſiſchen Landwirte
hat am Sonnabend in Breslau unter Vorſitz des Oberpräſi
denten der Provinz, Graf ZedlitzTrützſchler ſtattgefunden.
Der- Vorſitzende erklärte, genaue Unterſuchungen hätten ergeben,
daß ein allgemeiner Notſtand nicht beſtehe.

Ein kleiner Hüſſener? Der Marinefähnrich Ullmann von
der Marineſchule führte während ſeines Urlaubs, den er in
Magdeburg verlebte, nachts einen Zuſammenſtoß mit einem
feingekleideten Herrn herbei, den er mit einem Spazierſtock
ſchlug und erheblich am Kopfe verletzte. Die Polizei ſtellte die
Perſonalien des in Zivil gekleideten Fähnrichs feſt.

Erſchießen wollte fich Leutnant Venus vom Jnf.Reg.
Nr. 133 in Zwickau, als er Mitte Juni wegen Unterſchlagung
und Wechſelfälſchung verhaftet werden ſollte. Jetzt iſt er ge
neſen. Mit dem Dienſtgewehr erſchoſſen hat ſich in Danzig
aus Furcht vor Strafe der Sergeant Noſik vom Grenadier-
Regiment Nr. 5.

Zwei Monate Feſtung wurden dem Leutnant Gollo vom
Jnf.-Reg. Nr. 133 in Zwickau wegen Mißhandlung Unter-
gebener zuerkannt.

Zum Selbſtmord getrieben wurde am 25. März der
Musketier Klemmt in Glogau (58. Jnf.-Reg.) durch die ſyſte
matiſchen Quälereien des Unteroffiziers Emanuel Lux und des
Gefreiten Stanislaus Kwasnig. Das Kriegsgericht in Glogan
erkannte: Der Unteroffizier Lux wurde wegen Mißhandlung
Untergebener in mindeſtens 229 Fällen, wegen vorſchrifts-
widriger Behandlung von Untergebenen in 12 Fällen, wegen
Anmaßung der Dienſtgewalt und mangelhafter Beaufſichtigung
in je einem Falle zur Degradation und einem Jahr und ſechs
Monaten Gefängnis, der Gefreite Kwasnig wegen Mißhand-
lung Untergebener in mindeſtens 110 Fällen, Körperver-
letzung in 31 Fällen und vorſchriftswidriger Behandlung von
Untergebenen in mindeſtens 90 Fällen zu einem Jahr Gefängnis

verurteilt. S
Empfangen wird endlich heute mittag die aus fünf

Herren beſtehende Abordnung ſüdweſtafrikaniſcher Farmer vom
Kaiſer.

Viel Geld muß in Altona überflüſſig ſein. Die Stadt-
verordneten bewilligten in geheimer Sitzung 40 000 M. für
Ausſchmückung der Straßen zur Kaiſerparade am 5. Sep-
tember.

„Naturgemäſßze“ Exerzierübung. Ein Leutnant des
3. bayr. Jnf. Reg. hatte Pionierübungen von Mannſchaftendes genannten Regiments auf dem Garniſonſchießplatz zu

leiten und ließ dabei die Soldaten lange Zeit völlig nackt
Balken hin und her tragen, Front machen 2c., zum größten
Gaudium mancher vorübergehenden Bauernmagd. Mehrere
Soldaten wurden bereits krank.

Eine Polizeiſchule iſt in Oberſchleſien eingerichtet worden.
Sie ſoll die Handhabung der Polizei nach einheitlichen Grund-
ſätzen fördern. Wenn nur auch die ſeinheitlichen Grundſätze
die richtigen ſind!

iltig erklärte das Kammergericht als höchſte Jnre

Ansland.
Rußland. Entſetzliche Greuel werden berichtet über

einen Transport von Verbannten nach Sibirien, der vor zwei
Monaten von dem neuen Gouverneur Grafen Kutaiſſow an
geordnet war und von Jrkutsk aus ſtattfand. Der Offizier,
welcher die Eskorte kommandierte, war ſo roh und brutal, daß
die Verbannten wiederholt gegen ihn revoltierten. Er ließ ſie
dann an Händen und Füßen gefeſſelt weitertreiben, wobei ihm
einzelne am Wege ſtarben. Als eine Verbannte in Tſchet
ſchink abgeliefert wurde, kaufte ſie den Leidensgenoſſen Nahrung,
wofür ſie der Offizier prügeln ließ. Als ſich andere
Verbannte ins Mittel legten, wurde auf ſie geſchoſſen, wo-
bei zahlreiche fielen. Als ein anderes Mal der Offizier nachts
ein verbanntes Mädchen zu ſich bringen laſſen wollte, wider-
ſetzten ſich die Verbannten; es kam zu einer blutigen Schlägerei,
bei der der Offizier getötet und viele Verbannte verwundet
wurden. Die Unteroffiziere ſelbſt erwähnten in ihren Berichten,
der Offizier ſei roh und gewalttätig geweſen. Ein Leutnant
wurde beordert, um die Verbannten ans Ziel der Reiſe zu
eskortieren und die Anführer der Verbannten zu verhaften.
15 Verbannte ſind tot.

Nach einer neueſten Nachricht ſoll nicht Murawieff ſondern
der Generalgouverneur von Kiew Graf Jgnatieff zum Nach
folger Plehwes ernannt werden.

Schweiz. Die pfäfſiſche Reaktion hat im Kanton St. Gallen
eine kräftige Niederlage erlitten. Der Kantonsrat hatte
150000 Franks für Schulzwecke ausgeworfen, u. a. für Er-
nährung und Ankleidung von Schulkindern und für Beſſer-
geſtaltung des Unterrichts am Lehrerſeminar. Dagegen machten
die Pfaffen mobil und brachten 4300 Unterſchriften für eine
Volksabſtimmung auf. Aber mit rund 25000 gegen 14000
Stimmen wurde das Geſetz angenommen und die pfäffiſche
Reaktion beſiegt.

Frankreich. Waldeck-Rouſſeau iſt geſtern nach
mittag geſtorben. Das Begräbnis ſoll auf Staatskoſten
ſtattfinden. Mit Waldeck-Roſſeau iſt ein Politiker geſtorben,
deſſen Einfluß in Frankreich wiederholt ausſchlaggebend ge-
weſen iſt. Waldeck wurde 1846 geboren, war Advokat in Rentnes,
trat 1881 in die Deputiertenkommer ein, war dann bis 1882
im Miniſterium Gambettas Miniſter des Jnnern, behielt das
Portefeuille auch im Kabinett Jules Ferry und wurde 1894

nüge nicht, von wirtſchaftlichem

in den Senat gewählt.
1895 fielen im erſten Wahlgange 189 Stimmen auf ihn, doch
trat er zu gunſten Fanres zurück. Auch nachher hat Waldeck-
Rouſſean, der die demokratiſch republikaniſche Richtung vertrat,noch mehrfach entſcheidend in den Gang der frangöſiſchen Po

litik eingegriffen.

Jtalien. Der ſozialdemokratiſche Avanti veröffentlicht Einzel
eiten über die vatikaniſche Polizei und behauptet, auf eine
enunzierung des Vatikans hin ſei der Biſchof von Wilna

ſeinerzeit verhaftet und mit noch einem Biſchof nach Sibirien
gebracht worden, der Miniſter Plehwe habe der Verhaftung
perſönlich beigewohnxt.

Amerika. Das Ackerbauminiſterium gibt bekannt, daß der
Ernteertrag zwiſchen 87 und 92 Prozent einer Normalernte
betragen wird.

Der Krieg in Gftaſten.
Der in der Mandſchurei fallende ſtarke Regen macht größere

Operationen zur Zeit unmöglich. Alle Straßen ſind in Sümpfe
verwandelt, die Flüſſe aus den Ufern getreten. Die Japaner
ſchieben ihre Oſtarmee nach Norden vor zwiſchen Liaujung und
Mukden, ſo daß der Armee Kuropatkins die Rückzugslinie nachMukden abgeſchnitten zu werden droht. Ein Zuſammenſtos

wird Ende dieſer Woche erwartet.
Die von Oku befehligte japaniſche Armee iſt durch 10 000

Chineſen von Formoſa verſtärkt worden auch vermehren die
u ihre Artillerie.ie gefangenen Japaner werden nach dem Jnnern Rußlands
geführt und dort auf verſchiedene Orte verteilt.

Jn Konſtantinopel iſt der deutſche Levantedampfer e
aus Hamburg mit 50 Paſſagieren, ſowie mit fünf ruſſiſchen
Offizieren und 50 Marineſoldaten eingetroffen. Dieſe waren
in Algier an Bord gekommen, wohin ſie den beſchlagnahmten
Dampfer Malakka geführt hatten. Sie gehen mit der Therapia
nach Odeſſa weiter. Und Deutſchland ſieht ruhig zu.

Soaziales.
Ueberarbeit und Jnvalidität. Einer Arbeiterin war

vom Schiedsgericht der Anſpruch auf Jnvalidenrente aberkannt
worden, weil ſie täglich durchſchnittlich 1.10 M. verdient hatte,
während die Fabrikarbeiterinnen ihres Berufes täglich 2.20 M.
verdienten. Die Arbeiterin, ſo folgerte das Schiedsgericht, ver
diene alſo die Hälfte des ortsüblichen Lohnes, mithin mehr als
bei Zuerkennung der Jnvalidenrente zuläſſig iſt. Der Vertreter
der Arbeiterin vor dem Reichsverſicherungsamt, Genoſſe Rob.
Schmidt, wies nun nach, daß die Frau ihre 1.10 M. nur ver-
dienen könne durch Leiſtung von täglich vier Ueberſtunden.
Würde ſie ſtatt wöchentlich 93 Stunden nur 63 Stunden arbeiten,
wie die Fabrikarbeiterinnen ihres Berufs, dann würde ſie nur
60 bis 70 Pf. täglich verdienen, alſo Anſpruch auf Rente haben.
Die zur Erhaltung des Lebens von ihr geleiſtete Ueberarbeit
dürfe nicht als Beweis ihrer höheren Erwerbsfähigkeit betrachtet
werden. Jn ver Tat verdiene ſie nicht ganz ein Drittel des
ortsüblichen Lohnes, habe alſo Anſpruch auf Jnvalidenrente.
Das Reichsverſicherungsamt erkannte demgemäß und hob die
Entſcheidung des Schiedsgerichts auf.

Kein Aukauf der Hibernia Der preußiſche Handels
miniſter Möller beabſichtigte die große Kohlenwerks-Gefellſchaft,
die ü er 21000 Arbeiter beſchäftigt, anzukanfen. Die Rhein.
Weſtf. Ztg. hält das Projekt für verloren. Sie ſchreibt:

„Der Verſuch des Staates, ie Bergwerks Geſellſchaft
Hibernia in ſeinen Beſitz zu bringen, kann heute wohl ſchon
als mißlungen bezeichnet werden. Nach 8 304 des H.-G.- B.
bedarf der Beſchluß betr. Verkauf des Vermögens einer Aktien-
geſellſchaft an einen Bundesſtaat einer Mehrheit, die min-
deſtens drei Vierteile des bei der Beſchlußfaſſung vertretenen
Aktienkapitals umfaßt. Da die Bankgruppe Dresdner Bank-
Schaffhauſenſchey Bankverein bei den übrigen Berliner Groß-
banken keine Unterſtützung ihres Berſtaatlichungsgeſchäftes ge-
funden hat, iſt es ihr bis heute noch nicht gelungen, erforder-
liche Majorität zuſammenzubringen. Dagegen befindet ſich
anf ſeiten der gegen die Verſtaatlichung agitierenden Banken
und Großaktionäre bereits mehr als ein Viertel des 53,5
Millionen Mark betrage den Aktienkapitals. Es iſt ſehr er-
freulich, daß die Berliner Banken ſo energiſch die Partei der
Jnduſtrie ergriffen haben, und wir hoffen, daß auch die Dres-
dener Bank mit Hi fe des Aufſichtsrates, deren Mitglieder

um grotzen Teil maßgebende Faktoren unſerer Jnduſtrie ſind,ch im Jaufe der Zeit eines Beſſeren beſinnen und ſich in
Zukunft den Verſtaatlichungsbeſtrebungen des Fiskus gegen-
über etwas reſervierter verhalten wird.“

Die Privatkapitaliſten machen alſo mobil gegen die Verſtaat-
lichung der Gruben. Merkwürdig fonſt klagen die Unter-
nehmer ſteinerweichend über die unerträgliche Belaſtung der
Betriebe, ihre „unzuvreichende Rentabilität. Jetzt aber ver-
nehmen wir, daß die hohe Offerte des Fiskus (8000 für 3000 M.
ungünſtiger iſt wie die bisherige Verzinſung des Werks-
kapitals, und in Zukunft wird den Aktionären noch eine höhere
Dividende in Ausſicht geſtellt! Das ſteht mit den ſonſtigen
Klagen über „ſchlechte Rentabilität im ſchreienden Widerſpruch.
Auch die anderen Proteſtartikel der Privatkapitaliſten gegen die
Verſtaatlichung verraten die ſchlotternde Angſt. Einſtweilen
ſcheint das Verkaufsobjekt geſcheitert und wir weinen ihm keine
Träne nach. Gegen die projektierte Art der „Verſtaatlichung“
wenden wir uns auf das Entſchiedenſte.

Bei den Hansagrariern. Auf dem Verbandstage
des Zentralverbandes der ſtädtiſchen Haus- und Grundbeſitzer-
vereine Deutſchlands wurde in Breslau die Frage erörtert:
Welche Forderungen der Vernunft, der Gerechtigkeit und
Billigkeit ſind im Verhältnis zwiſchen Hauswirt und Mieter
von beiden Seiten zu beachten Der Berichterſtatter, Land-
tagsabgeordneter Rechtsanwalt Dr. Co h n-VDeſſau, führte unter
häufigem lebhaftem Widerſpruch aus: Der Hausbeſitzerverein zu
Deſſau, deſſen Syndikus er ſei, ſei zu der Ueberzeugung ge-
langt, daß die Hausbeſitzer nur dann die öffentliche Meinung
gewinnen können, wenn ſie beſtrebt ſeien, das Verhältnis
zwiſchen Hauswirt und Mieter zu einem wirtſchaftlich- und
ſozialgerechten zu geſtalten. Wenn auch die Lage der Mieter
nicht eine ſchwächere ſei, ſo ſei ſie doch jedenfalls eine un-
ſich rere. Wenn dem Hauswirt in Zeiten des Ueberfluſſes
von Wohnungen eine Wohnung gekündigt werde, dann ſei dies
mißlich. Aber trotzdem ſei ſeine Lage immer noch eine beſſere
als die der Mieter. Das ſei wenigſtens die Anſicht der öſſent-
lichen Meinung. Es ſei dringend notwendig, daß der Haus-
wirt ſeine Vertragsrechte nicht bis aufs tz ausnütze. Es ge-

und ſozialem Frieden zu
ſprechen, man müſſe auch danach handeln. Er ſei der Anſicht,
daß der Hausbeſitz kein Geſchäft ſondern nur eine Kapital-
ausnützung ſei. Der Hauswirt dürſe ſich nicht auf das ge-
ſchriebene Recht verſteiſen. Seiner Anſicht noch gingen die
Mietsverträge zu weit. Zum mindeſten ſollten die Mietsver-
träge den wirtſchaftlichen und ſozialen Verhältniſſen entſprechen.
Gewiß gebe es ſchikanöſe Mieter, es gebe ober auch ſchikanöſe
Hauswirte. Man dürfe nicht Verträge machen, die den Haus-
wirt berechtigen, den Mieter bei jeder Kleinigkeit auf die Straße

Bei der Präſidentenwahl im Januar zu ſehen. Man möge Mietsverträge machen, die vor unſerem
ſozialen Gewiſſen beſtehen und die jeder anſtändige Menſch
blindlings unterſchreiben kann.

Redner beantragte die nachfolgende Reſolution: „Der Zen-
tralverband der ſtädtiſchen Haus- und Grundbeſitzervereine
Deutſchlands tritt dafür ein, daß das Verhältnis zwiſchen
Hausbeſitzern und Mietern ſo ausgeſtaltet werde, daß es dem
ſozialen Empfinden gerecht werde.“

Rechtsanwalt Dr. Märker-Berlin meinte, daß der Vorredner
durch ſeine Ausführungen den Sozialdemokraten Waſſer auf
die Mühle gelieſfert habe.

Noch vier andere Redner, darunter weitere drei Juriſten,
fielen über Dr. Cohn her; ſie erzielten, daß von einer Be
ſchlußfaſſung Abſtand genommen wurde.

Folizeiliches und Gerichtliches.
8 Verhaftet wurden am Sonnabend in Krimmitſchau die

Genoſſen Hecht und Schiller, über welche vorher ſchon die
Briefſperre verhängt worden war. Schiller iſt des Meineids
angeklagt, Hecht der Beihilfe dazu. Das ganze Verfahren wird
aufgefaßt als Racheakt der Unternehmer, die den beiden un
erſchrockenen Leitern des Krimmitſchauer Streiks die ſchweren
Verluſte nicht vergeſſen können, die der Streik den Unter
nehmern gebracht hat. Anlaß zur Verhaftung hat eine eidliche
Ausſage des nicht im beſten Rufe ſtehenden Arbeiters Vogel
gegeben. Jn einem Prozeſſe ſagte er aus, Hecht habe am
19. März den Fabrikanten Schmidt einen Lump genannt.
Darauf beeidete Schiller als damaliger Vorſitzender des Ber
bandes, Hecht habe damals im Gefängnis geſeſſen. Nicht Hecht
ſondern er, Schiller, habe mit Vogel den Streit gehabt, und
zwar nicht am 19. ſondern am 12. März. Das erwies ſich als
wahr. Trotzdem iſt nicht Vogel wegen Meineids verhaftet
worden ſondern Schiller und Hecht. Müſſen ſie auch bald
freigelaſſen werden, ſo haben ſie doch ihren „Knaſt“ weg. Das
iſt nun mal ſo im Lande mit den „vollendetſten Rechts
garantien“.

S Es geſchehen Zeichen und Wunder! Jn Konſtanz hat
die Staatsanwaltſchaft ein Ermittelungsverfahren gegen den
dortigen Arbeitgeberverband eingeleitet wegen Nötigung,
beziehungsweiſe Vergehen gegen S 153 der R.-G.-O. Der Ver
band hat Baumaterialien-Lieferanten, die an Bauunternehmer,
die die Forderungen der Arbeiter bewilligt hatten, lieferten,
unter Androhung des allgemeinen Abbruchs der geſchäftlichen
Beziehungen gezwungen, die Lieferungen an jene Unternehmer
einzuſtellen. Eine Hausſuchung auf dem Bureau des Arbeit
geberverbandes hat bereits ſtattgefunden. Auf Grund des S 153
der R.-G.-O. verfolgt und hart beſtraft zu werden, war ſeither
ein „Vorrecht“ ſtreikender Arbeiter.

S „Total baff.“ Ein humoriſtiſches Nachſpiel zur Mai
feier fand dieſer Tage vor dem Schöffengericht in Salzungen
(Meiningen) ſeine Erledigung. Jm meiningiſchen Orte
Schweina hatte anläßlich der Maifeier der Vertrauensmann der
dortigen Sozialdemokraten den Genoſſen Pfeifer beauftragt, die
Ausſchmückung des Feſtlokals zu beſorgen und den Balkon des-
ſelben mit einem zirka ein Meter langen und Meter breiten
roten Tuche zu dekorieren. Pfeifer kam der erſteren Aufforde-
rung auch nach, dekorierte jedoch nicht den Balkon, ſondern
hing das rote Tuch einfach an einem in der Mitte des Feſt
plaßes ſtehenden Baume auf, ſo daß es am Tage der Feier
luſtig im Winde flatterte. Der Schweinger Orisſchultheiß ſah
dies als Hiſſen einer roten Fahne an, und ſo
wohl der Vertrauensmann wie auch Pf. erhielten ein Straf-
mandat in Höhe von je 25 Mk. wegen groben Unfugs, wo-
gegen dieſelben Berufung einlegten. Der Amtsanwalt, dem
nun die Pflicht oblag, die Tatbeſtandsmerkmale des groben
Unfugs zu beweiſen, ließ eine ganze Anzahl Ortseinwohner
von Schweina aufmarſchieren, welche bekunden ſollten, daß ſie
ſich der roten Fahne wegen geärgert und beläſtigt
gefühlt hätten. Jhre Ausſagen waren ſo köſtlicher Art, daß
auch die öffentliche Anklage nicht ſehr davon erbaut geweſen
ſein dürfte. Der eine Zeuge hatte drei Tage vor der Mai-
feier an den Landrat in Meiningen geſchrieben, dieſer möge die
Feier verbieten, denn Schweina habe nur einen Poliziſten, der
nicht im ſtande ſei, dem Bürgertum den nötigen Schutz zu ge-
währen. Als der Zeuge die rote Fahne ſah, ſei er vor Ent-
ſetzen „total b aff“ geweſen. Ein zweiter Zeuge ſagte aus,
er habe ſich als nationalliberaler Mann über die allerdings
nicht ſehr große Fahne geärgert und ſich in ſeinen „abweichen-
den politiſchen Gefühlen verletzt gefühlt. Das Stärkſte aber
leiſtete ein früherer „Parteigenoſſe“, jetzt Vorſtand des Krieger-
vereins, der unter Eid erklärte, daß er die Fahne zwar nicht
ſelbſt geſehen habe, doch habe er ſich ſehr darüber geärgert,
als ihm die Sache mitgeteilt wurde, denn alle revolu-
tionären Aeußerungen gingen gegen ſeine
Geſinnung. Er habe es als eine Gemeinheit be-
zeichnet, daß ſo etwas erlaubt würde. Der Ortsſchulze be-
kundete, daß er ſehr erſchrocken über die rote Fahne geweſen
ſei. Nach dieſen erdrückenden Beweiſen beantragte der Staats-
anwalt für den Vertrauensmann die Freiſprechung, gegen
Pfeifer aber 10 Tage Haft! Der Gerichtshof ſprach beide An-
geklagten frei, da kein grober Unfug vorliege; der abgeſchloſſene
Feſtplatz und andere Momente ſprächen doch zu ſehr dagegen,
daß die Allgemeinheit ſich beunruhigt gefühlt haben dürfte.

[c]c- S 5 TWahlkreis Wittenberg Schweinitz.
Unſer diesjähriger

Kreistag
findet am Sonntag, den 14. Auguft, vormittags “211 Uhr
in Wittenberg im Reſtaurant zur Einigkeit, Töpfer-
ſtraße 1, ſtatt.

Vor läufige Tagesordnung:
Bericht der Parteileitung und der Delegierten.
Preſſe.
Organiſation und Agitation.
Bezirkstag und Parteitag.
Wahlen.
Sonſtige Anträge und Verſchiedenes.

Parteigenoſſen allerorts! Sorgt für recht zahlreiche Be
ſchickung des Kreistages. Die Delegierten wollen ſich gefälligſt
rechtzeitig einfinden.

Etwaige Anträge ſind bis zum 13. Auguſt an Unterzeichneten
einzuſenden.

Der Vorſtand des Sozialdemokratiſchen Vereins
des Wahlkreiſes Wittenberg Schweinitz.

J. A. Karl Kiehle,
Wittenberg, Koswigerſtraße 18.

c e e h

Berantwortlicher Redakteur Adolf Thiele in Halle.
J SDie heutige Nummer umfaht S Seiten.
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Bitterfeld.
Sonnabend den 13. Auguſt h i 9 ihr im Saale des Reſtaur.

„Vogroße öffentliche Soll sverſammlung.

TagesordnungDer Königsberger Hochverratsprozeß.r Redakteur A. Weisemann, Halle.

Auf dieſe und des Beſuches werte Berſammlung, zu
2 s die Genoſſen von Greppin, Holzweißig, Sandersdorf c. eind, macht aufmerkſam und ladet ein er Einberufer.

H. Leidner, Bäckerſtraße 1
nach wie vor unſere Fleiſchermarken

zu wollen.

Konſumverein für Halle Giebichenſtein u. Amgeg.
E. G. m. b. HWir geben hiermit unſeren verehrten Mitgliedern bekannt, daß die Herren Fleiſchermeifter

Jul. Klostermann, Advokatenweg 27
Fr. Schröter, Brunnenſtraße 7
Otto Leitner, Triftſtraße 30
H. Sterzel, Schillerſtraße 34
H. Strunk, Schwetſchkeſtraße 19

Franz Kunze, Torſtraße 30
K. Wehrmann, Wörmlitzerſtraße 105
Fr. Lichtenfeld, Wolſſtraße 3
P. Prätorius, Glauchaerſtraße 74
G. Jacohs, Böllberg 33
K. Günther Wörmlitz

b und erſuchen wir, bei Bedarf nur Oben pnannie unterſtützenveratjoigen Der Vorſtand. Schule. Rammler.
Swialdenotrociſcher Verein Trehnitz.

Sonntag den 14. Auguſt nachmittags 3 Uhr

Mitglieder Versammlung
Tagesordnung: 1. Steuereinnahme. 2. Berichterſtattung vomKreistag durch die Delegierten. 3. Vortrag vom Genoſſen BRurgaun, Aue.

4. Verſchiedenes.
Es iſt notwendig, daß alle Mitglieder erſcheinen. Der Vorſtand.

Verband d. Fabrikarbeiter u. Arbeiterinnen.

Halle Morci,
Sonnabend den 13. Auguſt abends S Uhr in der „Wilhelmshöhe““

Mitglieder Verſammlung.
r Tagesordnung wird in der Verſammlung bekannt gegeben.

Um pünktliches und zahlreiches Erſcheinen erſucht Die Verwaltung.
Sonntag den Augeſt Somnmerfeſt in Keten Adler zu Trotha

merMetallarbeiter- Verband Merseburg.
Sountag den 14. Auguſt nachmittag von 3 Uhr ab

Stiftungsfeſt mit Gartenfeſt
beſtehend in Konzert, Herrenpreisſchießen, Herren und Damenpreis-

kegeln, Verloſung preiswerter Gegenſtände.Abends 6 Uhr Kinderpolonaiſe, ſodann Aufſteig. eines Rieſenluftvsallons.
Karten werden nicht ausgegeben.

Es ladet freundlichſt ein Das Feſtkomitee.

Prompte Bedienung.

all. Benossenschafts- buchdruckerei
E. G. m. b. H.

Halle a. S., Geiststrasse 21

Anfertigung von Drucksachen aller Art
bunt und einfarbig.

Reelle Preise.

Verein deutſcher Schuhmacher Weißenfels.
Sonnabend den 13. Auguſt abends S Uhr in der „Zentralhalle“

Zikglieder Verſammlung.
Tagesordnu v 1. Abrechnung vom 2. Quartal. 2. Differenzen3 r Firma Sack. 3. Gehaltsfeſtſetzung für den Ortsbeamten. 4. Ver

edenes.
Wegen der Wichtigkeit der Tagesordnung iſt zahlreiches Erſcheinen der

Mitglieder erwünſcht.

Soz. Ver. Teuchern.
Sonntag den 14. Auguſt nachm.

5 Uhr im grünen Baum

Versammlung.
Tagesordnung I. Berichtüber den 2. Quartalsabſchluß. 2. Bericht

über den Kreistag. 3. Parteiangelegen-
heiten u. Verſchiedenes. Alle Gen. ſind
e eingeladen. Der Vorſtand.

Vergarbeiterverband, Zahlſt. Zangenherg.

Sonntag den 14. Auguſt vorm. 11 Uhr bei Kämpfe

Derſammlung.
rn r wird dort bekannt gegeben.

Es iſt notwendig, daß alle Kameraden pünktlich erſcheinen.
Die Ortsverwaltung.

Tentral-Kranken- und Sterhekasse er
Tischler u. and. gewerbl. Arbeiter.

Sonnabend den 13. Auguſt abends 8W Uhr im Saale der Moritzburg
Harz 51

Mitglieder erſ ammlung.
Tagesordnung. Abrechnung vom 2. Quartal.änderung. s Wahl eines Delegierten 4. Verſchiedenes.

Es iſt Pflicht jedes Mitgliedes, zu erſcheinen. Die Ortsverwaltung.

Statuten-

Konſumverein zu Meuſelwitz.
E. G. m. b. H.

Sonntag den 21. Auguſt er. nachmittags 3 Uhr im Gaſthof Zechau

General-Verſammlung.
Tagesordnung 1. Wahl eines Vorſtandsmitgliedes.don vier Aufſichterate mi eder i. 3a. Genehmigung der Geſchäftsanwenung

für den Vorſtand. b. Genehmigung der Geſchäfts anweiſung für den Auf-
ſichtsrat. 4a. Bericht über den Unterverbandstag in i Rudolſtadt.
vom erſten Genoſſenſchaftstag und von der Generg wwerſa mmlung der Groß-
einkaufs Geſellſchaft in Hamburg. 5. Mitgliederanſchluß Dobitzſchen. 6. Marken-
kontrolle betr. 7. Feſtſetzung des Lokales zur nächſten General-Verſammlung.
8. Antrag Werner und Genoſſen Lagerhalteranſtellung betr.

Verſammlungsbeſucher haben fich als Mitglieder zu legitimieren.
Der Aufſichtsrat des Konſuwbereins zu Reuſelwiß. E. 6. m. b. H.

R. Schollbach, Vorſitzender.

Zentralverband der Stukkateure
Filiale Halle a. S.

Sonnabend den 13. Auguſt abends 8 Uhr im „Goldenen Hirſch“
Leipzigerſtrafßze

10gähm Stbeſtehend aus Konzer t, Theater und Ball unter freundl. Mitwirkung der
Giebichenſteiner Arbeiter Liedertagfel.

Freunde und Bekannte ladet ergebenſt ein Das Komitee.

Guldegwun Zirrhg.
Heute Donnertag

GroSSeS a n eausgeführt von der Kapelle der organifierten Muſiker.
ewähltes Programm. Anfang 8 Uhr.

Ergebenſt O. 8ehrnelzpfennig.

Wilm. Leimhbacka. u 53.

2. Wahl

b. Bericht

H. Traxdorf.

Zigarren Zigaretten Rauehtahbak.

ſWaſhaſa-hoatsr.
Direktion Ernst SenreocekK.

O Nur bis Montag O 32

das brillante

Eröffnungs-
Elſte-

Programm.
Dienstag den 16. Auguſt:

Neues Programm I

Direktion: Gasaikav Poller. e
Am Riebeckplatz, nächſte Nähe desHaupt- Bahnhoſes.

Heute gänzlich neues Programm

der beliebten Fritz

Se San gerU. a.: Verbotene Früchte!
Militär-Enſemble.

Zum Schluß Lehmanns Weisheit.
Anfang 8 Uhr. Vorverkauf in

den bekannten Geſchäften.

Regtaur. bageruschänre, Reilstr. 135.

Erinnerung. Gr. Vereinszimmer zu
vergeben.
Unterhaltungsabend. K. Schreck

Freitag

J. a
e Advokatenweg 30.

reitag
Schlachtefe ſt

Fr. PetersBlumenthalſtraße 27.

P FreitagSchlachtefe ſt.e v gieper,
e Kellnerſtraße 104.

----»W-—

Kanrvehiese
vor Gericht.

Bericht über den Prozeß Hilger gegen
Krämer.

Preis 50 Pfg.
Zu beziehen durch die

Volksbuchhanudlung,
Geiſtſtraße 21.

Acker
die ſchönſte r die W vom Rhein, 325 Dz ſchwer, iſt I.

Preuss. Kof, Zeitz

Bringe die Lokalitäten in empfehlende

Sonnabend und Sonntag

Perband der Fabrik-, Land Hilfsarbeiter und
Arbriterinnen Veutſchlands.

Sonntag den 14. derr nachmittags 3 r in utiichen Räumen
urgſchlößchens in Burg i.

kiſtunge feſt
J beſtehend in Konzert, Blumenverloſun fin, Kinderbeluſtigungund Ball mit reier

Jeres D. erhält ein Geſcheuk.

Freie Jurner S Zitterkeld.
Mitgl. des Arb.-Turnerbundes. (2. Kreis, 3. Bezirk).

Der Vorſtand.

Sonntag den 14. Aug. von W Uhr an im Reſt. Hohenzollern

Sommerfestf
beſtehend in on Ball, turneriſchen Preisſchießen,

Verloſung, Kinderbeluſtigungen uſwWährend des zweiten Teiles des Proarammes Kürturnen. Dabei
beteiligen ſich mehrere fremde Vereine. Um 5 Uhr Aufſteigen eines Luft

ballons. Während des Balles Reigen-Aufführungen.
Der Festansgsehunss.

Achtung!
Fräulein Minchen Schmitz

Ohne Programm kein Zutritt.

vom r II. bis 21. Auguſt W in meinem Lokal.
ahnhofs Restaurant Hohenmöſfsen-

Um zahlreichen Beſuch bittet E. Köhnler.

Sonutag den 14. Auguſt (2. Vogelſchießz-Sonntag) ladet zum
BI des Geſangvereins Liederhalle (gem. Chor)
Freunde und Gönner des Vereins ergebenſt ein

Anfang 4 Uhr. Der Vorſtand.
Steinmetzen

für Sandſteinarbeit finden in unſeren
verſchiedenen Betrieben dauernde und

jlohnende BeſchäftigunZeidler Wimmel,

Ein Bücherbrett u. Garderobe
rahmen zu verkauf. Jägerplatz 35, II.

iharren Handlung

A. Gross. Bernelaus-

Geiſtſtraße 5 Gegr. 1887 iſenJ empfiehlt als vorzügliche Marken Bauschlosser ko aſtentſien,

6 Pfg. gigarren: ein Werkeeugsehlossaer,
Nexiko, Vorstenland., Felix Brasil, ein Dreher au r u. er ten

ofort geſuchBremer PFehlfarben,
Kroll 8 Mohr, Dessau.
hin Digarreumacher, a rn Win
macht, wird ſof. in dau. Arbeit geſucht.

ſowie die bekannte Nr. 65.
Als 5 Pfennig- Zigarre

bitte zu probieren:
kräftig,Maiglöckehen u. Nr. 48

Nr. 99, mittel, Mondonkel u. Nr. 22,leicht. Material gut. Minimallohn 8 Mk.Rusrzai in guten wohlſchmeck. J Verbandsmitglied bevorzugt.
fennigZigarren. Gustav Herrmaun, Sigarrenfabrik,

Große Auswahl in Schkeuditz, Leipzigerſtraße 34.
e CZigaretten

auch echt ruſſtſche.

Velnt Norähtuner Kauntabak,
ſowie jede Sorte RauehtabakK.

Makulatur
verkauft

A. Gross, (eiglgtr. Volksblatt Druckerei.
Serlag und für die Inſerate verantworilich: Auguſt Sres. Drug der Haleſchen Genoſſenſchafts Buchdrucerei (F. m. d. H) Halle a. v.
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Beilnge zum Volkoblatt.
Sauüe a. S. Freitag den 12. Auguſt 1904.

Barkeigenoſſen!

Agitiert für das Volksblatt.
2 e 2Zum Konfſlikt in der Leipziger Orts-

krankenkaſſe.
Der Konflikt zwiſchen Aerzten und Ortskrankenkaſſe iſt aber-

mals in ein neues Stadium getreten. Die Kreishauptmann-
ſchaft forderte die Diſtriktsärzte auf, bis ſpäteſtens zum
10. Auguſt ihr Vertragsverhältnis zur Kaſſe zu ändern, d. h.
ihre Diſtriktsarztverträge in gewöhnliche Kaſſenarztverträge um-
zuwandeln. Die neuen Verträge werden die vole Gewährung
der bisherigen Gehälter und ſonſtigen Rechte vorſehen. Es
bleibt den Betreffenden alſo vor allem ihr feſtgelegtes Jahres-
einkommen von 6000 Mk. unverkürzt. Nur haben ſie, ſo lange
die Kaſſe ihre im alten Vertrag feſtgeſetzte Verpflichtung zur
Behandlung von Familienangehörigen ihrerſeits nicht in An-
ſpruch nimmt, dasjenige, was ſie durch die Familienbehandlung
anderweit erwerben (als Arzt des Sanitätsvereins zum Bei-
ſpiel), auf jenes Einkommen ſich inſoweit anrechnen zu laſſen,
als dieſe Anrechnung nach Maßgabe der geſetzlichen Beſtim
mungen auch unker dem alten Vertrag Platz zu greifen haben
würde. Die Diſtriktsärzte haben die Unterſchriften vollzogen,
und damit der Umwandlung der Verträge zugeſtimmt. Da-
durch iſt einſtweilen Ruhe in Leipzig eingezogen, obgleich der
Kampf noch nicht beendet iſt. Die Familienbehandlung bleibt
nämlich auch fernerhin den angeſtellten Aerzten des Sanitäts
vereins vorbehalten, und die Leipziger Aerzte ſind ſo um die
Früchte ihres „Sieges“ dauernd geprellt.

Jn der reaktionären Preſſe wird die Frage erwogen, ob
nicht, nachdem der Vorſtand der Leipziger Ortskrankenkaſſe nur
aus Arbeiterverilretern beſteht, die Behörde die Verwaltung in
die Hände nehmen könne. Daran iſt aber nach den geſehlichen
Beſtimmungen gar nicht zu denken. Jm s 39 des Kranken-
kaſſengeſetzes heißt es im Abſatz 2:

„Haben die Arbeitgeber auf die ihnen zuſtehende Vertret-
ung in der GeneralVerſammlung verzichtet, ſo können ſie
dieſe Vertretung nur mit Ablauf einer Wahlperiode wieder
in Anſpruch nehmen.“

Somit beſteht alſo der Vorſtand der Leipziger Kaſſe bis zum
Februar 1905 nur aus Arbeitervertretern.

Genoſſe Pollender wurde übrigens an Stelle des ausge-
ſchiedenen Dr. Schwabe, der 12 Jahre dieſes Amt bekleidete,
zum Vorſitzenden gewählt.

Als Zeichen dafür, daß der Vorſtand gewillt iſt, jetzt eben-
falls energiſch der Aufſichtsbehörde gegenüber aufzutreten, iſt
die Verweigerung der Erlaubnis für die Zulaſſung der Ver-
treter der Kreishauptmannſchaft und des Krankenverſicherungs-
amts zur Generalverſammlung anzuſehen.

Parteinachrichten.
Genoſſe Dr. Friedeberg erklärt im Vorwärts, er werde

auf jede Preßpolemik, die ſich an ſeinen Vortrag knüpft, ver
zichten. Da er ſeit 18 Jahren in der Partei ſtehe, glaube er
nicht, ſich gegen den Vorwurf der „leichtfertigen* Schädigung
der Partei verteidigen zu müſſen. Das weitere werde ſich in
Amſterdam finden und nachher.

Der Kreis Ruppin-DTemplin hat auf ſeinem Kreistage
beſchloſſen, ſich eine feſte Kreisorganiſation zu geben.

Das weſtliche Weſtfalen, umfaſſend fünf Wahlkreiſe,
hat ſich einheitlich organiſiert. Auf den Kreistagen ſollen die
Orte vertreten ſein nach den von ihnen geleiſteten Parteibeiträgen,
auf dem Bezirkstage nach den bei der jeweilig letzten Reichstags
wahl abgegebenen Stimmen.

Der Kreis Weſtpriegnitz beſchloß Beibehaltung der
Maifeier in der bisherigen Weiſe, alſo weder die Beſeitigung
der Feier, die von der einen Seite erſtrebt wird, noch die For
derung voller Arbeitsruhe, die von der anderen Seite verlangt
wird.

Eine geſchloſſene Organiſation für den Kreis einzu
führen, hat der Kreistag für Jüterbog-Luckenwalde beſchloſſen.
Bisher beſtand im Kreiſe eine loſe Organiſation.

J

Ein Schiedsſpruch iſt in Sachen des Genoſſen Koch
(früher in Merſeburg, jetzt in Kottbus) gegen den Genoſſen
O. Wels gefällt worden. Dem Schiedsgericht ſaß vor Gen.
Eugen Ernſt-Berlin, vom Parteivorſtand ernannt. Der
Kläger hatte als Schiedsrichter ernannt: W. Kath Merſe
burg, H. Maaß Berlin und R. Werner-Kottbus. Der
Beklagte hatte als Schiedsrichter gewählt: G. Davidſohn,
L. Liepmann und A. Stadthagen, ſämtlich in Berlin.
Beantragt wurde vom Kläger der Ausſchluß des Genoſſen
O. Wels aus der Partei, da er ohne Unterlage ſchwere ehren-
kränkende Behauptungen gegen den Genoſſen Koch verbreitet
habe. Jn der Sitzung am 8. Auguſt hat aber das Schieds-
gericht folgendes Urteil einſtimmig gefaßt:

Gegen Genoſſen Wels liegt nicht das Geringſte vor, was
auch nur den Verdacht eines ekßtloſen Verhaltens zu recht
fertigen vermöchte. Genoſſe Wels hat lediglich ſeine Partei-
pflicht erfüllt, von der zuſtändigen Jnſtanz aufgefordert, ſeine
Anſicht zu äußern. Der Antrag des Genoſſen Koch
wird einſtimmig abgelehnt.

Genoſſe Herzberg in Braunſchweig wird Ende Sep-
tember die Redaktion des Braunſchweiger Volksfreundes nieder-
legen, um die Redaktion des neu zu gründenden Parteiblattes
in Ludwigshafen (Pfalz) zu übernehmen.

Jn Mülhauſen in Elſaß brodelt's im Parteikeſſel
weiter. Der Parteivorſtand hatte dem Genoſſen Emmel auf-
gegeben, ſich von dem ſeitens anderer Parteigenoſſen gegen ihn
erhobenen Vorwurf des Betrugs, Meineids und Hypotheken-
ſchwindels zu reinigen. Vom Vorwurf des Meineids und des
Hypothekenſchwindels hatte das Gericht ihn freigeſprochen,
während es in einem Zivilprozeſſe auf das Vorliegen eines
Betrugs erkannte. Emmel erſtattete darauf beim Landgericht
Saargemünd gegen ſich ſelbſt Anzeige wegen Betrugs. Seine
Gegner verbreiteten darauf, weil der Parteivorſtand nicht gegen
Emmel eingeſchritten ſei, ein Flugblatt mit der Ueberſchrift:
„Emmel als Betrüger.“ Jn einer von ihnen einberufenen
Verſammlung kam es zwiſchen ihnen und den Mitgliedern des
Sozialdemokratiſchen Vereins zu ſo lärmenden Szenen, daß
die Verſammlung ergebnislos verlief. Zu einer ſpäteren Ver-
ſammlung erhielten die Mitglieder des Sozialdemokratiſchen
Vereins keinen Zutritt. Jn dieſer Verſammlung trat auch der
frühere ſozialdemokratiſche Abgeordnete Büb auf. Jn einer
gegen 4 Stimmen angenommenen Reſolution wurde Emmel
als Betrüger bezeichnet und aufgefordert, ſeine Ehrenämter
als Stadtrat und Abgeordneter des Landtags Ausſchuſſes
niederzulegen.

Daß unter ſolchen perſönlichen Stänkereien die Partei leidet
und an eine baldige Wiedergewinnung des Wahlkreiſes nicht
zu denken iſt, liegt auf der Hand. Nachdem Emmel Selbſt
anzeige gegen ſich erſtattet hatte, mußten ſeine Gegner ihre
Feindſeligkeiten einſtellen und abwarten, was aus der Klage
wurde.
Parteidisziplin ſie haben und daß ihre perſönliche Feindſchaft
gegen Emmel ihnen mehr wiegt als das Parteiintereſſe. Da-
mit ſind ſie verurteilt.

Die Gründung ſozialiſtiſcher Jngendvereine nach
belgiſchem Muſter vertritt der Parteigenoſſe A. Feudrich in der
Mannheimer Volksſtimme. „Wer die Jugend hat, hat die Zu-
kunft.“ Ausgehend von dieſem Gedanken ſchlägt er die
Gründung einer Zeitſchrift für die Jugendbildung vor, um die
ſich dann im ganzen Lande Jugendvereine, die Zwecke der
Bildung und der Unterhaltung verfolgen, ſcharen ſollen.
Fendrich ſtellt einen entſprechenden Antrag für den Parteitag
in Bremen in Ausſicht.

Jn Paris tagt ſeit Dienstag die franzöſiſche ſozialiſtiſche
Partei (P. S. de P.), welche als die eigentliche Vertreterin der
Sozialdemokratie Fraukreichs zu berrahten iſt. Jm Bericht
wird über die Schwierigkeiten geklagr, welche der Partei er-
wachſen aus den anderen ſozialiſtiſchen Richtungen, aus dem
Miniſterialismus einiger ſozialiſtiſcher Gruppen und aus der
allgemeinen politiſchen Lage des Landes. Das energiſche Vor-
gehen der Regierung gegen die Kirche hat ihr viele Anhänger
auch in den Kreiſen der Arbeiter eingebracht. Die Zahl der
eingeſchriebenen Mitglieder der P. S. de F. iſt von 15000 auf
17000 geſtiegen. Bei den Gemeinderatswahlen hat ſie die drei
großen Städte Lille, Bourges und Montluson verloren, außer-
dem fünf kleinere Orte, aber dafür 25 Orte, meiſt kleinere,
gewonnen.

t
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Daß ſie das nicht getan haben, zeigt, wie wenig

15. Jaheg.

Gewerkſchaftliches.
Former. Der Streik bei Schwartzkopff in Berlin iſt unver

ändert. Streikbrecher ſind trotz aller Bemühungen der Firma
nicht zu erlangen geweſen.

Glaſer. Der Berliner Streik ſteht andauernd günſtig. Die
Polizei verhaftet zwar die Streikpoſten, doch wird dadurch
die Aufmerkſamkeit nur erhöht. Der Jnnungs- Vorſtand hat
den von ihm erſt verworfenen Geſellenausſchuß erſucht, Ver
handlungen anzubahnen zur Beilegung des Streiks und Ab-
ſchluß eines neuen Tarifes.

Mühlenarbeiter. Jn Hameln dauert der Streik fort. Die
Arbeitswilligen verlaſſen zum Teil den Betrieb.

Kernmacher. Jn der Aſcherslebener MaſchinenbauAktien-
geſellſchaft iſt es nach wochenlangen Verhandlungen und einem
fünftägigen Streik zu einem Vergleich gekommen. Der Akkord-
lohn wurde um 10 Prozent erhöht, den Kernmachern wurde
aller 14 Tage eine ſpezialiſierte Abrechni. ig zugeſichert und
ihnen ein Stundenlohn von 31 bis 38 Pf. garantiert.

Holzarbeiter. Jn Offenbach iſt der Tiſchlerſtreik be
endet. Die ſchwarze Liſte wurde zurückgezogen und zur Nege-
lung der Lohn- und Arbeitsverhältniſſe eine Kommiſſion ge
wählt. Der Streik dauerte ſeit Anfang April. Jn Leipzig
iſt a Lohnbewegung im Gange. Einige Meiſter haben be
willigt.

Bergarbeiter. Der internationale Bergarbeiterkongreß in
Paris forderte die Einführung des Achtſtundentags mit Ein
ſchluß der Ein- und Ausfahrt für alle Gruben- und Erdarbeiter
in Bergwerken.

Maurer. Sänmtliche organiſierten Maurer wurden im Be
zirke Gelſenkirchen ausgeſperrt.

Tiſchler. Jn der Möbelfabrik von Franz Fülle in Poh
litz bei Greiz ſind Differenzen ausgebrochen.

Eine drollige Epiſode brachte der Streik bei Orenſtein
u. Koppel in Spandau mit ſich. Von 380 Streikenden waren
nur zwei zur Arbeit zurückgekehrt. Da wurden am Sonnabend
von auswärts kommende Streikbrecher erwartet. Ein Wagen
ſtand am Bahnhofe, um die willkommenen Rausreißer nach der
Fabrik zu fahren. Ein großes Plakat am Wagen ſollte die
Ankommenden auf den Zweck des Wagens aufmerkſam machen.
Als jedoch Stunde auf Stunde verrann und kein Menſch drin
Platz nehmen wollte, da erbarmten ſich die Gewerkſchaftsführer
Wieſenthal und Siering der unbenutzten „Equipage“. Sie
ſtiegen ein, und als der Kutſcher ſah, daß niemand mehr mit-
wollte, fuhr er die beiden unter dem heimlichen Kichern der
Streikenden nach der Fabrik. Dort angekommen, öffneten ſich
ſofort die Fabriktore ſperrangelweit. Meiſter, Schreiber und
Poliziſten ſtürzten dienſtbefliſſen heraus, um die vermeintlichen
Arbeitswilligen höflich in Empfang zu nehmen und unter
ſicherem Schutze in die Fabrik zu geleiten. Doch die Geſichter
der Herren wurden ziemlich lang, als ſich die beiden Fahrgäſte
in ihrer wahren Geſtalt vorſtellten mit dem Wunſche, den Herrn
Direktor zu ſprechen. Etwas verblüfft ſagte man ihnen, der
Herr Direktor lehne es ab, mit Gewerkſchaftsführern zu unter-
handeln. Beide gingen darauf wieder von dännen in dem
guten Bewußtſein, wenigſtens den Pferden des Streikbrecher-
wagens eine kleine nützliche Bewegung verſchafft zu haben.

Folgen des Bäckerſtreiks. Jn Berlin hat ſich die Jnn-
ung infolge des Bäckerſtreiks geſpalten. Die Meiſter, welche
an dem mit den Gehilfen abgeſchloſſenen Tarif feſthalten, haben
eine freie Vereinigung gebildet. Die Mitgliederzahl iſt be-
reits recht groß

Ausland.
Frankreich. Jn Bordeaux haben die Bäckergehilfen

den Generalſtreik proklamiert. Die meiſten Bäckereien liegen
ſtill. Jn Tonlouſe kam es anläßlich des Kellner-
ſtreikes, an dem 2000 (7?) Kellner beteiligt ſind, zu turbu-
lenten Szenen. Die Seeleute in Marſeille beſchloſſen, ihre
Stellung bei den Maſſageries maritimes aufzugeben.

Oeſtreich. Auf dem bei Debreszin gelegenen Gute
Grafen Georg Almaſſy erſchienen 500 bewaffnete Feldarbei
und erklärten das Gut für konfisziert. Ein großer Teil der
Beamtenſchaft flüchtete aus Debreszin. Es wurde Gendarmerie
und Militär hinbeordert.

Die geſalbten Japaner.
Nach dem Mittageſſen legte ſich

behaglich-breiten, weich gepolſterlen G uh
die blinzelnden guten Aeuglein, knipſte eine läſtige
langen, weiß wallenden Bart weg und wollte ein
ſtündchen ſchlafen.

Aber von unten her
merkwürdiger Lärm. Wie
ſän gr.Was iſt denn los, Petrus fragte der liebe Gott,

Windesbrauſen und

ſtunde Ruhe haben
Petrus ging zum Himmelsguckloch, um nachzuſehen.
„Es ſind wieder die Ruſſen, die auf den Feldern liegen und

„ich

„Zudringlich

nicht ver

ſo laut um Sieg beten.“
„Schick ihnen einen Platzregen“, rief der liebe Gott,

wi ev ein bißchen ſchlafen.“
Petrus murmelte im Abgehen kopfſchüttelnd.

ſind dieſe Ruſſen.“
Aber trotz des Platzregens wollten die Beter

ſtummen.

uhe haben will
ich ſelbſt. „Das zerſtörtlbſt. „D ſzu

man nicht alles, wenn man
Doch

felder niedergepraſſelt, da ſchwoll der Ge
„O je!“ Petrus kratzte ſich den Schädel.

auch noch um Verhütung von Hungersnöten.“
Der liebe Gott, der natürlich in en Höllenlärm, den die

uge
„Sei

anlangenden Gebete der Millionen Ruſſen machten, kein
et konnte, ſtand zornig auf und rief Petrus zu:
o freundlich und rufe mir ein paar tote Zaren her.“

der liebe Gott in ſeinem
Großvaterſtuhl zurück, ſchloß

Fliege vom
Viertel-

durch den ewigen Luftraum kam ein
Kirchenge-

ärger-
lich ſich aufrichtend, „kann man denn wirklich nicht eine Viertel-

chicke ihnen eine Portion Gewitterhagel“, ſagte Petrus
war ihre Felder, aber was tut

aum waren die Hagelſchläge gut a r
etlarm no t„Jetzt beten ſie

„Bedauere“, erwiderte Petrus; „dergleichen Leute habe ich

nie r v„Alſo ein paar ruſſiſche Miniſter.“
Petrus zuckte die n: „Die hätten uns den ganzen

Himmel verdorben.“
ornig fragt der Herrgott: „Ja, al du keinen einwie len Ja, alſo haft

Traumengel her.„Dann ſchicke mir einen kleinen JMit dem darf ich dochdem Leo Tolſtoi eiwas ſagen laſſen.
verkehren Das erlaubſt du doch

„O, vitte“, beteuerte Peirus, ſich verbeugend.
durchaus ehrenwerter Mann.“

Eine Stunde ſpäter ſtand ein kleiner Traumengel vor dem
„Thron des Herrn“ genannten Großvaterſtuhl.

„Kannſt du ſtenographieren fragte der liebe Gott.
„Ja“, zirpte der Traumengel.Gut ann ſchreibe genau mit, was ich dem Leo Tolſtoi

im Traum ſagen laſſe. Aber es iſt eine wichtige Poſt, weh
dir, wenn du etwas wegläßt.“

„Liever Gott!“ ſeufzte der kleine Engel ganz beleidigt, wäh-
rend er den Bleiſtiſt ſpitzte.

„Alſo, keine Geſchichten. Paß auf!“ unterbrach ihn der liebe
Gott. „Flüſtere dem Leo Toiſtoi zu, daß er den Ruſſen
ſagen ſoll, daß das viele Beten jetzt nichts mehr hilft. Jch
laſſe den Leo Tolſtoi bitten, daß er dieſes Geflenne und Ge-
ſchrei und die fromme Knierulſcherei, ſo viel in ſeinen Kräf-
ten liegt, abſtelle. Jch fühle mich dadurch nur blamiert, denn
ich kann den Ruſſen jetzt nicht helfen. Rufe ihm das drei-
mal mit Donnerſtimme in die Ohren: Jch kann nicht

Der Engel blickte ungläubig zum lieben Gott auf. „Du
ſollteſt etwas nicht können

Dieſer Blick machte den lieben Gott ein bißchen verlegen
und er ſchrie den Engel an: „Stenographiere! Es ſteht dir
nicht zu, zu meinen Worten Bemerkungen zu machen
Ich kann nicht, weil die Javaner geſalbt ſind.“

„Geſalbt flüſterte der Engel erſtaunt vor ſich hin.
„Ja, mit Siegfrieds Drachenblut.“
„Was iſt dasſt du denn gar nichts gelernt fragte der liebe„Kind, haſt fragte d.Goit vorwurfsvoll, „weißt du denn nicht, daß Siegfried, der

Held, bis auf eine lindenblattkleine Stelle unverwundbar
wurde, weil er ſich den ganzen Körper mit dem Blut des
Drachen, den er getötet, eingeſalbt hatte So eine Art
Blutſalbe haben die Japaner.“

Der kleine Engel wurde jetzt wirklich frech.
eigenmächtig den Bleiſtiſt nieder und ſagte
gleichen Salbungen glaubt heutzutage kein

„Das iſt ein

Er legte ganz
„Nein, an der

Menſch mehr.
u mich ja im Traume aus,

e.

Jch will

wenn ich ihm das

Da ſah ſich der liebe Gott um, ob er nicht ſein ſpaniſches
Rohr in der Ecke ſtehen habe. Sofort nahm der Engel den
Bleiſtift wieder in die Hand

„Jch habe geſagt, eine Art Salbe“, fing der liebe Gott
neuerdings an, „eigentlich ift es ein Geheimtrank, der in den
Hälfen und Herzen aller Japaner brennt und Wunder wirkt.
Ein Gefühl, das wie Feuer im Jnnern glüht und dieſe japa-
niſchen Feuerſchlucker wie närriſch vorwarts treibt. Haſt du
in der Zeitung eine Schilderung der Schlacht geleſen Aber
du Schlingel biſt ja ſogar dazu zu faul. Alſo höre. Da
bei Kiniſchau haben die Ruſſen Tauſende emporſtürmende Ja-
paner niedergeſchoſſen, ſo gründlich, daß von den aufziehenden
Reihen der Japaner nicht ein einziger am Leben blieb. Jmmer
wieder ſank eine Reihe vollzählig ins Grab. Die Toten türm-
ten ſich ſchon übereinander, aber immer neue Reihen von Ja-
panern ſtürmten aufs neue wieder empor, bis ſie oben blieben!Woher kommt dieſer tolle Mut Dieſe unbeirrvare Todes
verachtung Dieſer raſende Ruſſenhaß jedes einzelnen Ja-
paners

Atemlos fragte das Engelchen: „Woher
Der liebe Gott erhob ſeine göttliche, den Weltenlärm über-

tönende Stimme und rief: „Das kommt daher, weil die Ja-paner das Gefühl haben: Einer für alle! alle für
einen! Das kommt daher, weil in dem kleinſten, unbe-
deutendſten japaniſchen Soldaten der Wundertrank brennt,
das feurige Gefühl- Jch undmein Volk ſind eines!
Du kämpfſt für dich ſelbſt! Deines Volkes
Wohl iſt dein eitgenes! Jch als einzeknerbin verloren, wenn das Ganze verloren iſt!

Siehſt du, dieſer brennende Gedanke wirkt Wunder,
er macht die japaniſchen Knirpſe tollkühn, er iſt ihre Sieg-
friedsſalbe

Da ſenkte der Engel den Kopf und bewunderte wieder ein
mal die göttliche Weisheit Gottes.

Nach einigen Minuten andächtigen s wagte er
en fehlt die Siegfrieds-die ſchüchterne re „Und den Ruſſ

gewißheit der Unbeſiegbarkeit
„Kind“, erwiderte der liebe Gott vorwurfsvoll, „du haſt aber

auch nicht das Geringſte gelernt. Nicht einmal aus den Zei-
tungen. Weißt du denn nicht, wie es den Millionen Söhnen
Rußlands im eigenen Vaterland Weißt du denn
nicht, daß gerade die beſten Geiſte ſchweren Her
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Halle und Faalkreis.
Halle, 11. Auguſt.

Achtung, Stadtverordnetenwähler!
Wir machen ſchon heute darauf aufmerkſam, daß nach der

Borſchrift des Ortsſtatuts die berichtigte Liſte der hieſigen
ſtimmfähigen Bürger vom

1. bis 15. September d. J.
während der Dienſtſtunden im Bureau für Wahl-
angelegenheiten Rathausſtraße 16, 1 Treppe rechts
zur Einſicht ausliegt.

Diejenigen Wähler, deren Wahlberechtigung,
weil ſie Steuern im letzten Steuerjahr nicht be-
zahlten, erloſchen war, oder welche glauben, aus
irgend einem anderen Grunde nicht in der Wähler-
liſte zu ſtehen, haben die Verpflichtung, ſich über
ihre Wahlberechtigung zu vergewiſſern, und zwar
durch Einſichtnahme in die Liſte.

Für einzelne Wähler, welche nicht Zeit haben, um ſelbſt
nachzuſehen, übernimmt ein Beauftragter der ſozial-
demokratiſchen Partei das Nachſehen.

Näheres wird darüber noch bekannt gegeben.
Da die diesjährige Liſte die Grundlage für die Zuſammen

ſtellung der nächſtjährigen bildet, welche die Wahlberechtigung
zu den Stadtverordnetenwahlen des Jahres 1905 verleiht,
muß der Auslegung unbedingt Beachtung geſchenkt werden.

Unſer Reichstagsabgeordneter Genoſſe Fritz Kunert
iſt der Gegenſtand einer kleinen Fälſchung, die das führende
Zentrumsblatt Germania aus holder Gewohnheit vor-
nimmt. Sie behauptet, Genoſſe Kunert habe vor drei Jahren
im Reichstage bei den Verhandlungen über das ſogenannte
Toleranzgeſetz, das inzwiſchen ſanſt ertrunken iſt, beantragt:

Der Religionsunterricht kommt in allen Schulen des
Deutſchen Reiches ausnahmslos in Wegfall; unter die vor-

eſchlagene geſetzliche Beſtimmung ſollen alle Schulen, auch
ie Privatſchulen fallen, damit nicht durch ein Hintertürchen

wieder einſchleiche, was man hier beſeitigen wolle.
Nun würden wir zwar nichts gegen einen Antrag in diefer
Faſſung einzuwenden haben, indes lauteten die ſozialdemokra-
tiſchen Anträge dmals etwas anders. Es handelte ſich auch
nicht um Anträge des Genoſſen Kunert, ſondern um Anträge
der Fraktion, die Kunert als Mitglied der „Toleranz“-Kom-
miſſion vertrat. Die Anträge lauteten:

1. „Die Religionsunterweiſung kommt in allen Schulen des
Deutſchen Reiches als Unterrichtsgegenſtand ausnahmelos
in Fortfall.“2. „Der Unterricht in der Religion kommt in allen, der
allgemeinen Erziehung dienenden öffentlichen Schulen und
in den dieſen gleichgeſtellten Anſtalten als Unterrichtsgegen-
ſtand in Fortfall.

Unterricht in der Religion erteilen zu laſſen, ſteht den Er
ziehungsberechtigten frei.

Dieſe Anträge decken ſich vollſtändig mit den Punkten 6 u. 7
des Aktionsprogramms unſerer Partei, wonach keinerlei öffent-
liche Mittel zu religiöſen Zwecken verwendet werden ſollen und
die volle Weltlichkeit des geſamten Unterrichts und Erziehungs-
weſens gefordert wird. Und wenn die Sozialdemokratie die
Macht erreicht haben wird, dann wird ſie zum Entſetzen der
Germanig und ihrer Klageweiber auf ſtrengſte und ſchnellſte
Durchführung dieſer Forderung zu dringen verſtehen ſie wird
auch Vorkehrungen zu treffen wiſſen, daß die Pfafferei nicht
„durch ein Hintertürchen“ wieder in die Schulen ſchleicht.

Die Ueberlaſtung des Reichsgerichts
mag durch einen kleinen Beitrag dokumentiert werden, den die
Strafakten unſerer Redaktion uns an die Hand geben. Wir
berichteten geſtern, daß im Prozeß des Oberbergamtes Halle
das Reichsgericht den Reviſionstermin auf den 26. September
anberaumt hat. Hauptverhandlung vor dem Landgericht fand
jedoch bereits am 15. April ſtatt. Erſt nach über 5 Monaten
kann der Angeklagte die letzte Entſcheidung durch das höchſte
Gericht des Reiches herbeiführen. Ein noch kraſſerer Fall liegt
in dem Prozeſſe wegen PolizeibeamtenBeleidigung vor, der

T

en e g m itteilung zu, e beziVerhandlung vor dem Reichsgerichte am 12. Dezember att
findet. Ein volles halbes Jahr und darüber verſtreicht, ehe

auch dieſer Prozeß die höchſte Jnſtanz paſſiert hat. Der An
ſag te ſchwebt während dieſer langen Zeit im unklaren, wiech fein chickſal geſtaltet. Schon um dieſes Umſtandes

willen wäre eine beſchleunigtere Strafrechtspflege dringend amPlatze. Leider wird auf den Angeklagten Kitens der maß-

gebenden Kreiſe die allerwenigſte Rückſicht Er hat
einfach zu warten. Vorbildlich iſt in dieſer Beziehung das
republikaniſche Frankreich. Jn dieſem antimonarchiſchen Lande
würde man es ſchwerlich verſtehen, wenn ein Strafprozeß die
volle Dauer eines Jahres von der Einleitung des Ver
fahrens bis zur F. ung des endgültigen Urteils in An-
ſpruch nähme. eutſchland iſt eben trotz des Ausſpruches
War ten Kanzlers auf den wenigſten Gebieten in der

elt voran

Für die beiden Halleſchen Adreffßbücher
hat Scherl, der Sparlotteriekönig, den bisherigen Verlegern,
wenn wir recht unterrichtet ſind, je 45 000 M. bezahlt. Jn-
begriffen in dieſe Summe ſind außer dem Verlagsrecht auch
die Druckereihilfsmittel, die zu der rn der Adreßbücher
verwendet worden ſind. Die Verkäufer haben ein leidliches
Geſchäft gemacht, da die Herſtellungskoſten eines Adreßbuches

iemlich hohe ſind und die Auflage nur eine verhältnismäßigHeine ſein kann. Aber auch Scherl macht ſein Geſchäft. Er
hat durch den Aufkauf der Verlagsrechte der beiden Adreßbücher
ſich von vornherein jede Konkurrenz vom Halſe al offt Sollte
es ja einem vorlauten Buchdruckereibeſitzer einfallen, ein zweites
Halleſches Adreßbuch herauszugeben, ſo würde ihn der millionen
reiche Scherl in kurzer Zeit geſchäftlich einfach niederkartätſchen,
indem er den Preis ſeines Adrepbuches dementſprechend herab-
ſetzt. So ſchaltet und waltet auch im Buchdruckgewerbe der
Großkapitalismus.

Für die bei der Herſtellung der Halleſchen Adreßbücher be
ſchäftigt geweſenen Setzer und Drucker bot das Scherlſche Vor
gehen inſofern Gefahr, als befürchtet werden mußte, Scherl
laſſen in einer beſonderen Druckerei in einer größeren Druckſtadt
alle bisher aufgekauften Adreßbücher gemeinſam herſtellen. Das
würde ohne weiteres eine geringere Zahl beſchäftigter Setzer
und Drucker bedeuten. Die Gefahr ſoll für Halle nicht be
ſtehen, da gutem Vernehmen nach in der Druckerei des General
Anzeigers das Scherlſche Adreßbuch künftig hergeſtellt wird.
Dagegen kommen in der Hendelſchen Druckerei die bisher im
Adreßbuch tätig geweſenen Buchdrucker um ihre Arbeit.

gleichfalls gegen Koll. ſchwebt. Am 30. Mai war

Gegen den Direktor Kaumann,
den früheren Direktor der hieſigen Böllberger Mühle, iſt nun-
mehr in Königsberg, wo er zur Zeit ſeinen Wohnſitz hat, das
Verfahren wegen Meineids eröffnet worden. Die Sache ge-
langt vor dem Landgericht Königsberg zur Verhandlung. Die
Anklage hängt zuſammen mit den eidlichen Bekundungen, die
ſeinerzeit von Kaumann in dem Zivilprozeß gegen den Kauf-
mann Herrmann hier gemacht worden ſind.

Jn der Böllberger Mühle ſelbſt iſt auch unter der Direktion
des Herrn Hildebrand antiſozialer Geiſt vorherrſchend. Wer
nur im geringſten den Verſuch macht oder die Hand dazu
bietet, die materielle Lage der in der Mühle beſchäftigten Ar-
beiter zu verbeſſern, fliegt auf die Straße. Wie der Handels-
und Transportarbeiter-Verband ermittelt hat, ſind Löhne von
23, 24 und 27 Pfg. pro Stunde die Höchſtleiſtungen der
Firma. Wenn nicht die gewerkſchaftlichen Organiſationen in
Verbindung mit den Genoſſenſchaften als Konſumenten dem
Herrn Direktor Hildebrand die entſprechende Belehrung bringen,
dann iſt auf abſehbare Zeit eine Beſſerung nicht zu erhoffen.

Was koſtet's in der Klinik? Der g der „Bedin
gungen über die Aufnahme Kranker in die Univerſitäts-Kliniken
zu Halle vom 27. Oktober 1884“ hat folgende Faſſung erhalten

Jn der Regel wird
1. in der mediziniſchen Klinik,
2. chirurgiſchen Klinik,
3. Frauen und geburtshilflichen Klinik,
4. Augenklinik,
58. ODhrenklinik

ein Kur und VBerpflegungskoſtenſatz von täglich 1 Mark
75 Pfennig erhoben, für welchen der Patient neben der Unter

zens den Japanern einen Sieg wünſchen, in der Hoffnung,
daß es dann zu Hauſe ein wenig beſſer werden wird

Der Engel wollte nun digen. daß er doch nicht gar ſo
dumm ſei, und ſagte mit altklugem Geſicht: „Jn Europa wird
der Wundertrank überhaupt nicht viel getrunken. Wenigſtens
die unzähligen Millionen arbeitender Menſchen kriegen ihn nur
mehr ſelten vorgeſetzt. Der richtige Drache iſt eben in
Europa noch nicht umgebracht worden.“

Dieſen Satz fand der liebe Gott ſo intelligent, daß er dem
kleinen Engel gutmütig über die weichen Locken ſtrich.

„Nun“, ſagte der liebe Gott tröſtend, „vielleicht lernen die
Europäer etwas aus den Siegen der geſalbten Japaner.“

(Stephan Großmann in der Wiener Arbeiter-Ztg.)

Kleines Fenilleton.
Bismarck als Denunziant. Eine Bismarck- Erinnerung

gibt die Rhein.-Weſtf. Zeitung zum Beſten. Jm
Winter 1838 —39 ſtudierte Bismarck, damals noch ein blut-
armer und überſchuldeter Junker, an der Univerſität Greifs-
wald. Da paſſierte es ihm eines Nachts (die Rhein.Weſtf.
Ztg. vermutet nach einer urſidelen Abſchiedskneipe), daß er
Mit einem Nachtwächter zuſammenſtieß und arretiert wurde,
Drei Tage ſpäter, am 25. März 1839, ſchrieb nun Bismarck
an den damaligen Polizeidirektor Dr. Schwarz jenen Brief,
den jetzt die Rhein.-Weſtf. Ztg. wiedergibt. Nach Art der
höſen Buben, diog immer, wenn e ans Tag h
kommt, ſagen: ir waren's gar nicht, es waren anderenwert Viemarck darin, daß in ſeiner Straße abſolut nichts
Haniert ſei, was dem Wächter zum Einſchreiten hätte Veran-
laſſung geben können. Allerdings ſeien mehrere Studenten
mit im (Bismarck) gegangen, die ruheſtöreuden Lorm ver-
urſachten, er habe dieſelben jedoch wiederholt zur Ruhe ge
ahnt (h) und ſich, als alle Ermahnungen nichts jruchteien,
von ſeinen Begleitern getrennt. Erſt ſpäter, nachdem er längſt
zu Hauſe angekommen, habe der Rachiwächter auf der Straße
einen wehrloſen Unbekannten mißhandelt und ihn (Bismarch
bös angefahren, als er ſich einmengen wollte. Dann beißt
es wörtlich weiter: „Auf Grund des Vorſtehenden denunziere
ch bei Ew. Wohlgeboren den Nachtwächter Stolpe wegen
Ueberſchreitung ſeiner Amtsbefugniſſe“ uſw. Und die R ein
Weſtf. Zeitung, die natürlich von der „ſonnenklaren Unrchuid
Bismarcks l iſt, verſichert triumphierend, daß der
Brief den beabſichtigten Zweck“ erreicht zu haben ſcheine, das
Aktenſtück ten nichts über eine Beſtrafung Bismarcks Die
„ſonnenklare d des Säkularmenſchen hat womöglichgar noch eine n d e Rahäähe

Folge gehabt, der offenbar von den Herren adeligen Studen
ten, wie das ja in jeder Univerſitätsſtadt vorzukommen pflegte
„geuzt“ und mißhandelt worden war. Wenn wir noch nich
von Bismarcks „Größe“ r geweſen wären, dieſer von
der Rhein.-Weſtf. Ztg. abgedruckte DenunziationsBrief hätte
uns ſicher die fehlende Ueberzeugung beigebracht.

Ein wenig begehrter Poſten. Jn der Pariſer Zeitung
Gil Blas war kürzlich folgendes hübſche Geſchichtchen zu leſen:
Auf dem Boulevard, an der Ecke einer kleinen Straße, ſpricht
ein ziemlich anſtändig gekleideter Mann einen Paſſanten an
und es entſpinnt ſich zwiſchen ihnen ſolgender Dialog: Der
ziemlich anſtändig gekleidete Mann (mit halblauter Stimme):Mein Herr, haben Sie Mitleid mit mir ich hun-
gere. Der Paſſant: Donnerwetier, es iſt nicht ange-
nehm, zu hangern, mein Freund. Da, gehen Sie eſſen (etwas
Glänzendes gleitet aus ſeiner Hand in die des anderen).

D. z. a. g. Mann: Mein Herr, ich danke Jhnen vielmals!
Sie retten mir das Leben nun Sie wüßten, ich bin
kein Bettler Wenn Sie mir irgend eine Arbeit gebenkönnien! Der Paſſant: Arbeit Jn dieſer Higek
D. z. a. g. Mann: Seit ſechs Monaten ſuche ich Jch
finde nichts Ich bin Lizentiat der Wiſſenſchaften, habe
das Diplom für lebende Sprachen, und doch würde ich alles

alles machen. Es iſt ſo hart, zu betteln! Der
aſſant: Mein armer Freund, was kann ich für Sie tun

Nichts (er hat plötzlich eine Jdee) Halt Sie
zu allem bereit D. z. a. Mann: Jch würde den

oden kehren. en. Wenn manJch würde Steine klopfen.das von mir verlangt Herr, ch habe drei Kinder.
Der Paſſant: Sie haben mir geſagt: Lizentiat

D. z. a. g. Mann: Ja mein Herr. Jch habe eine kranke
Frau, mein Herr. Der Paſſant: Armer Mann!
Und das Diplom der lebenden Sprachen D. z. a. g.
Mann: Der lebenden jawohl, mein Herr. Der
Paſſant. Welche ganz beſonders D. z. a. g. Mann:
Die ſlaviſchen Sprachen. Der Paſſant (aufs höchſte erfreut):
Die ſlawiſchen Ruffiſch Der a. g. Mann Das
alte Ruſſiſch das moderne, das literariſche, das vul-
güre. Der Paſſant: Mein Freund, Sie ſind gerettet
Ich will D. z. a. g. Mann (glücklich) Wahrhaftig Der Paſſant: Sie haben mir geſagt, daß
zu jeder Beſchäftigung bereit ſind 7 D
g. Mann (immer glücklicher): Zu jederl Und gegen jede Be

zahlung! Der Paſſant: O, ſie i ut beahlt! D. z. g. g. Mann (im ſebeten Wameh
Meine Frau! Meine Kinder!l O Herr, Sie ſind
meine h (Er will ihm dieDer Paſſant: Warten Sie doch! Sie

nd küſſen.Zuerſt müſſen Sie doch wiſſen, arg

nen.

ſchäſtigung paßt!
ßt

bringung in einem mit mehreren Kranken belegten Zimmer
und ärztlicher Behandlung die Beköſtigung vom 3. Tiſch erhält.

Ansnahmsweiſe können die Direktoren der Kliniken innerhalb
der etatsmäßig feſtgeſtellten Grenzen unbemittelten Kranken, die
ür den Unterricht ein beſonderes Intereſſe bieten, eine Herab-
etzung der Berpflegungsſätze auf eine Mark 50 Pfennig bzw.

1 Mark 25 Pfennig oder auch volle Freiſtelle hren.
Mird für einen Patienten die Beköſtigung vom 2. T

beanſprucht, ſo erhöht ſich der Satz auf täglich 4 Mark, uin den Fällen, wo Beköſtigung vom 1. i und hierneben
ein beſonderes Zimmer gewünſcht wird, auf 8 Mark. Jm
letzteren Falle kann in der Frauenklinik unter beſonderen Um
ſtänden eine Ermäßigung auf 6 Mark eintreten.

Neben den Kur und e werden die Koſten
für außerordentliche Da erbandmaterial, Mineralbäder
und Mineralbrunnen pp. beſonders berechnet.

Die Broſchüre über den Königsberger Hochverrats-
prozeß iſt noch immer nicht erſchienen die Beſteller müſſen
ſich gedulden.

Wegen verſuchter Erprefſfung war der Beamte der
hieſigen Landwirtſchaftskammer Dr. phil. Chriſtian Karl
Koch vom hieſigen Landgericht angeklagt. K. ſtammt aus
Zeitz und iſt vorbeſtraft wegen Körperverletzung und Jagd
vergehens. Nachdem er als praktiſcher Landwirt Schiffbruch
gelitten, ſtudierte er, und gelangte in Zahlungsſchwierigkeiten.
Bei der hieſigen Landwirtſchaftskammer bezieht er 3000 Mk.
Gehalt. Ein Kaufmann Albrecht Reuter in Hamburg, mit
dem er früher in Geſchäftsverbindung geſtanden, verklagte ihn
wegen einer Forderung von 1082.30 Mk. Der Angeklagte
konnte nicht zahlen die Pfändung fiel fruchtlos aus, und er
ſollte gegwungen werden, den Offenbarungseid zu leiſten. Reuter
drängte auf Zahlung, und der Angeklagte machte in dieſer
Notlage einen Vergleichsvorſchlag, nach dem er ſich zu Raten-
zahlungen verpflichten wollte. Jn jenem Schreiben, in dem
er den Vergleich vorſchlug, ſoll er ſich der verſuchten Er-
preſſung ſchuldig gemacht haben, indem er ſeinem Gläubiger
nahelegte, wenn er auf den Vergleich nicht eingehe, dann
nehme er an, es liege R. nicht bloß daran, das Geld zu be
kommen, ſondern es liege ihm mehr daran, des Angeklagten
Exiſtenz zu vernichten. Geſchehe das aber nicht, dann werde
er Gleiches mit Gleichem vergelten und auch gegen Reuter vor-
gehen, von deſſen Geſchäſtsführung er ſo manches erfahren
habe. Er werde ſich an die Hamburger Börſe wenden c.
Der Angeklagte beſtritt, ſich der verſuchten Erpreſſung ſchuldig
gemacht zu haben, da es ihm vollſtändig fern gelegen habe,
R. in irgend einer Weiſe zu ſchädigen. Der Staatsanwalt er-
achtete den Angeklagten aber für überführt und beantragte
2 Wochen Gefängnis. Das Urteil lautete aber auf Frei-
ſprechung, da kein Beweis erbracht ſei, daß der Ange-
klagte ſich ſtrafbar gemacht habe.

Ueber einen Akt großer Roheit wird uns folgender
Vorfall berichtet: Der Arbeiter Schlegel, wohnhaft Thor-
ſtraße 51, hatte geſtern abend kurz nach 9 Uhr in Gemeinſchaft
mit ſeiner Frau beim Materialwarenhändler Siegel, wohn-
haft Mansfelderſtraße 43, einen Wagen Kohlen abgeladen und
war eben damit beſchäftigt, auf dem Wagen ſtehend, den hinteren
Giebel des Wagens an ſeinen Ort zu ſtellen, als er dabei den
einen von zwei am Wagen vorübergehenden Arbeiter unabficht-
lich etwas anſtieß. Darüber erboſt, zog der angeſtoßene Arbeiter
ſein Taſchenmeſſer und ſtieß es von unten dem Schlegel in die
rechte Wade. Nach geſchehener Tat ſuchten die beiden Arbeiter
ſchleunigſt das Weite in der Richtung nach dem Hettſtedter
Bahnhof zu. Schlegel verſuchte nun, ſich in Begleitung ſeiner
Frau nach ſeiner oben bezeichneten Wohnung zu begeben, brach
jedoch, nachdem er ungefähr 100 150 Meter gegangen war, in
folge des koloſſalen Blutverluſtes kurz vor dem Feuermelder
in der Mansfelder Straße ohnmächtig zuſammen. Der dort
patrouillierende Schutzmann ſetzte nun, nachdem er ſich von der
Schwere der Verletzung überzeugt hatte, den Feuermelder in
Tätigkeit, worauf nach kurzer Zeit die Feuerwehr und wenige
Minuten ſpäter der Krankenwagen derſelben erſchien, welch
letterer den Schwerverletzten, nachdem ihm ein Notverband an
gelegt war, der hieſigen Klinik zuführte. Der Blutverluſt des
Verletzten war ſo groß, daß es fraglich iſt, ob derſelbe mit dem
Leben davonkommen dürfte. Die beiden Arbeiter, von welchen
einer dieſe rohe Tat beging, ſollen nach Ausſage mehrerer Per
ſonen beim Kanalbau in der Leipziger Straße beſchäftigt ſein
und außerhalb Halle wohnen. Die näheren Umſtände auf-
zuklären dürfte der hieſigen Polizei reſp. dem Staatsanwalt
vorbehalten bleiben.

D. a. g. Mann? Ob ſie mir
Wenn ich Geſchirr waſchen müßtel

Der Paſſant (leiſe und feierlich)y: Dank meiner Beziehungen
kann ich Sie zum ruſſiſchen Miniſter des Jnnern ernennen
laſſen D. z. a. g. Mann reißt die Augen auf,
daß ſie rund werden wie Wagenräder, ſchwankt einen Ablick auf den Beinen, de ſich auf dem Abſatz um und an

davon mit der Geſchwindigkeit eines RennAukos. Der
Paſſant: Sie ſind ſich alle gleich! Da ſchreien ſie um
Beſchäftigung und wenn man ſie ihnen anbietet

Am Grabe eines Miniſters.
Du fuhrſt im goldenen Glückeswagen

z
on keuchenden en fortgetragen,

Und dünkteſt dir ein Gott!
Wie flogen des Pöbels Rabenſchwärme
Dir aus dem Weg ſo bang,
Da ſie hörten der Geißel wild Gelärme,
Der Räder Donnerklang!
Ein weinender Bettler, ſtand am Wege

S per guk de Pnd flehte dich an um milde ege,Mit aufgehob'ner Hand. We
Doch wie auch klagte die hitt're KlDe h r oge,u triebſt mit gellendem GeißelVorüber dein Geſpannt S ihelicage

alt!“ ſchlug nun eine Stimmſünt ent e Krauſe Skinme
rzt' ein er mit undDer Tod, vom d n Grimm

o In ſeine finſt're Rat

e
Fort mit dem Bettelſtab.

Dieſes Lied iſt etwa nicht iell ehwe gedichtetpaßt noch für viele r v wege vegeinem r Studenten noch von einem

demokraten: Es iſt von dem gen Lyriker Pußita:
Nikolaus VLenau, Edler Freiherr Riembule e e der Racht Aas Wahn



aniſie Muſtker veranſtalten heute abend iguter S är mit
m.r Leichenfund in Quenſtedt hat den Erſten Staats

anwalt in Halle veranlaßt, „auf die Ermittelung der Täterſchaft
eine Belohnung von 1000 Mark auszuſetzen“. Be
kanntlich wurde der ſeit Soyntag, 24. Juli 1904, bermißte fünf
zehnjährige Arbeitsburſche Emil Breitſchuh aus Aſchersleben
am Sonntag, 51. Juli 1904, mittags auf einem unweit Quen-
ſtedt gelegenen, abgeernteten Roggenfelde in einer Erdſenkun
als Leiche aufgefunden. Die Leichenöffnung hat ergeben, da
der Tod infolge von Verletzungen eingetreten iſt, die durch einſpitzes dent Inſtrument verurſacht ſind. Breitſchuh iſt danach

unzweifelhaft das Opfer eines Verbrechens, da Selbſtmord
nach dem Befunde völlig ausgeſchloſſen iſt. Für die Täterſchaft
fehlt vorläufig jeder Anhalt. Die Tat iſt jedenfalls nicht an
dem Fundorte der Leiche verübt. Um ſofortige Mitteilung ſämt
licher, auch anſcheinend unbedeutender Umſtände, die zur Er-mittelung der Seſchaft dienen können, wird zu den Akten

7 J. 786/04 erſucht.
w ängt. In der Hohenzollernſtraße erhängte ſich geſternu n in einem dortigen beſchäftigtes Dienſt

en.m Leiche des Klempners Schwarz zog man am
Dienstag aus der Wilden Saale. Schwarz hat Selbſtmord
verübt. Er wohnte Bernhardyſtraße 37 und war 45 Jahre alt.

Die Fritz Steidl-Sänger im Apollo-Theater geben nur
noch heute die beiden Steidlſchen „das teure Vaterhaus“ und
der große Cohn“, um morgen Donnerstag, mit einem gänzlich
neuen Programm aufzuwarten, welches im Gegenſatz zu dem
jetzigen durchweg humoriſtiſch iſt.

i.
chaftliche Organiſation hat und welche Vorteilee ihren Mitgliedern bietet, mag folgende Tatſache von

neuem beweiſen. Am 30. Oktober 1902 verunglückte der Ar-
beiter Alwin Falkenſtein aus Nietleben in der bei Nietleben
elegenen Ströferſchen Ziegelei, indem er von einer ca. 3 Meter
ohen Brücke herunterſtürzte. Er wurde nach dem Halleſchen

Diakoniſſenhaus geſeefft nach dreizehnwöchentlicher Behand-
lung wurde er dort entlaſſen, jedoch nicht als geheilt oder
eſund, ſondern weil die zuſtändige Krankenkaſſe nur 13 WochenFahlung leiſtete. Von der Ziegelei-Berufsgenoſſenſchaft erhielt

er dann pro Monat 6 M. Unfallrente, obwohl er vollſtändig
erwerbsunfähig war und gar nicht arbeiten konnte. Niemandkümmerte e um ihn, am wenigſten der Nietlebener Krieger-

verein, deſſen Mitglied der Verunglückte war.
Am 15. Auguſt 1903 wurde, nachdem er längere Zeit ver

mißt worden war, ſeine Leiche bei Reinsdorf aus der Unſtrut
gezogen und, nachdem ſeine Perſonalien feſtgeſtellt, in Reins-
dorf beerdigt. Welch ſchwere Seelenkämpfe der Unglücklichedar hgemaght hat, ehe er zu dieſem Schritt und dieſer Ruhe

gelangte, hat er allein gewußt, doch laſſen ſie ſich leicht erraten.
Vom Armenverband Granau- Nietleben wurden nunmehr die

beiden Söhne des Unglücklichen, Alwin und Wilhelm Falken-
ſtein, aufgefordert, ſich zu erklären, ob ſie künftig ihre Mutter
unterſtützen wollten leider ſind alle beide nicht in der Lage,
ſich derartige Ausgaben leiſten zu können, ſo gern ſie ſchon
möchten. Wohl aber ſind beide Mitglieder ihrer Organiſation
und veranlaßten ihre Mutter, ſich an den Vorſtand der Zahl-
ſtelle Nietleben des Fabrikarbeiter-Verbandes zu wenden, um

Nietleben. (Eig. Ber.) Welchen Wert die

auf dieſem Wege durch das Arbeiterſekretariat ihren Anſpruch
auf Hinterbliebenen-Rente geltend machen zu können. Vorher
war die Witwe an allen Türen der bürgerlichen und behörd-
lichen ſogenannten Arbeiterfreunde abgewieſen und ihr jede
Hoffnung auf Erfolg abgeſprochen worden. Aber durch gewohnte
energiſche und gewandte Vermittelung des Arbeiterſekretariats
mußte der Anſpruch der hinterbliebenen Witwe von der Berufs
genoſſenſchaft anerkannt werden, ſie erhielt deshalb am
23. Juli d. J. 150 M. nachgezahlt und erhält nunmehr monat-
lich 13.63 Voller Freude dankt die arme Frau heute ihre
Hilfe der Organiſation und dem Arbeiterſekretariat.

Deshalb, Arbeiter und Arbeiterinnen! Wie oft iſt an Euch
nicht ſchon der Ruf ergangen, tretet ein in Eure Organiſationen,
denn nur dort werden Eure Jntereſſen vertreten und energiſch
gewahrt, nicht aber in den Vergnügungs und Kriegervereinen,
wie Euch der vorliegende Fall wieder recht draſtiſch beweiſt.
So lange Jhr Euch als Staffage zu allem möglichen patriotiſchem Klimbim benutzen laßt und zu benutzen ſeid ſo lange

kennen Euch die Macher dieſer Vereine, ſeid Jhr aber im Un-
glück, dann werdet Jhr in vielen Fällen noch verhöhnt. Einer
nach dem andern zieht ſich ſo unauffällig wie möglich von
Euch zurück und Jhr mögt dann ſehen, wie Jhr Euch ſelber
helft und wie Jhr Euch durchhungert. Die Organiſationen
dagegen ſtehen Euch mit Rat und Tat zur Seite, und das
Arbeiterſekretariat ſteht Euch e mit ſeiner Hilfe zur
Verfügung! Deshalb organiſiert Euch!

Ans den Rachbarkreiſen.
Merſeburg. Wir erhalten folgende Zuſchrift
Ich ſehe mich veranlaßt, die koſtbaren Zeilen des Volksblattes in

Anſpruch zu nehmen. Jch bin ſeit Jahrzehnten politiſch und ge
werkſchaftlich organiſiert und jetzt ausgeſchloſſen, auf eine An-
gabe und Beſchuldigung, die auf mir ruhen ſoll, indem ichals Arbeitswilliger W vorgetreten ſein; ich behaupte, es ſind

Entſtellungen, die hier vorgehen. Denn es tritt jetzt klar
hervor, wie jener Genoſſe von Merſeburg ſagte, wer nicht mit
mir iſt, den ſchmettere ich zu Boden. Jch möchte die Genoſſen
fragen, ob einer von denen, die den Ausſchlußantrag angenommen
haben, im vorigen Jahre ſo gearbeitet hat, wie ich. Nicht
einer. Jch habe im vorigen Jahr ganz allein Volksblätter
verbreitet, wo ich ſo wie ſo ſchlecht fort kann, und jetzt wird
alles in entſtellter Weiſe s mich gebracht Genoſſe Kath
weiß mich zu ſchätzen. eber meinen Ausſchluß hat nicht
Merſeburg zu verfügen, ſondern Schkeuditz

Emil Schmidt.
Auf den Vorwurf des Streikbruchs ſagt Schmidt: Jch habe

angefangen mit der Bedingung, daß es den alten Lohn weiter
gibt. Dem Vorſtand vom Verband habe ich es gemeldet.

Lützen. Jn der Saale ertrunken ſind am Sonnabend
nachmittag beim Baden zwei Perſonen, und zwar bei Schkort-
leben der daſelbſt wohnhafte 19 jährige Maurer Kaiſer; die
Leiche wurde abends gegen 6 Uhr geborgen. Ferner fand der
21 jährige Maurer Alfred Simon von Oebles, welcher ſich mit
noch mehreren Kameraden in der Saale bei Kl.-Corbetha baden
wollte, durch einen Schlaganfall ſeinen Tod. Die Leiche konnte
erſt am andern Morgen, am Sonntog früh gegen 9 Uhr nach
langem Suchen gefunden und geborgen werden.

Großlehna. (Eig. Ber.) Ein verbotener Umzug.
Auf Antrag der Amtsanwaltſchaft wurde gegen den Zimmerer
Emil Plato in Großlehna auf Geldſtrafe von 3 Mk., im
Nichtbeitreibungsfalle auf 1 Tag Haft und 1.20. Mk. Koſten er
kannt. Das Verbrechen, welches ſelbiger begangen hat, beſteht
darin, daß er am 1. Mai 1904 an einem auf der Landſtraße von
Oetzſch nach Teuditz veranſtalteten öffentlichen Arbeiter-Umzuge,
zu welchem die polizeiliche Genehmigung nicht erteilt war, reil
genommen hat. Bemerkt ſei, daß dieſer et ug von ſeiten derenoſſe Vreiſchneider dieſes

aber Genoſſe Plato keine Kenntnis davon hatte
war. Wie nun bisher üblich, war die Muſi

Behörde verboten war und auch
bekanntgegeben,
da abweſend

vorher beſte r Spielen von Tollwitz durch Teuditz nach
Ragwitz. Auch hatten wir hierzu die Erlaubnis der Ortsrichter,
welche heute aber nicht genügt, wohl aber früher, wo nur die
bürgerlichen Vereine darauf Anſpruch erhoben, mit Muſik durch
die aften zu ziehen. Genoſſe Plato gab dann in Toll-
witzer Flur der Muſik Beſcheid, daß ſie Spielen ſolle, da die
Genoſſen von Tollwitz und Teuditz ihm ſagten, daß ſie hier die
Erlaubnis haben nebenbei bemerkt iſt Plato Vorſtandsmitglied.
Aber nicht genug damit, die Staatsanwaltſchaft glaubte auch
die Muſiker beſtrafen zu müſſen und zwar mit je 3 Mk., weil
ſie ohne Erlaubnis geſpielt haben. Dieſelben wollen hiergegen
Berufung einlegen, da ſie als Arbeiter den Befehl ihres Arbeit-
gebers ausführen mußten.

Zeitz. (Eig. Ber) Unfall. Am Mittwoch vormittag er
eignete ſich auf dem Nenumarkt ein betrübender Unglücksfall.
Eine Händlerin, Frau Keil aus Meineweh, wurde von einem
Pferde derart auf das Straßenpflaſter geſchleudert, da ſie
blutend und beſinnungslos liegen blieb. Sie wurde ſchnell zu
Dr. Otte geſchafft, der nach Anlegung eines Notverbandes ihre
Ueberführung in das Krankenhaus veranlaßte. Die Fran ſoll
einen Bruch der Kinnlade und den der Oberarme erlitten
haben. Leider machte hierbei wieder ein Dieb ſich die Gelegen
heit zu nutze. Einer der Männer, der die Verunglückte mit
z lrzt geſchafft hatte, ließ vor der Haustür desſelben ſeine

andtaſche ſtehen. Als der Mann gleich danach wieder vom
Arzt herauskam, mußte er wahrnehmen, daß ein Spitzbube ihm
inzwiſchen die Taſche geſtohlen hatte.

Zeitz. (Eig. Bericht) Un günſtige BauKonjunktur.
Wie uns mitgeteilt wird, iſt hier mehreren Zimmerleuten ge-
kündigt worden am letzten Sonnabend und weitere Kündigungen
S bevorſtehen, da hier nur ſehr geringe Bautätigkeit

errſcht.
Gefunden und bei der Polizeiverwaltung abzuholen ſind

folgende Gegenſtände: 1 Schlüſſel, 2 Peitſchen, I Damenuhr mit
Kette, 1 Portemonnaie mit Jnhalt, 1 Schirm, 1 Kopftuch.
Naumburg. Direkte Verbindung Zwiſchen den
Städten Naumburg und Zeitz wird eine direkte Telegraphen-
verbindung hergeſtellt. Die Vorarbeiten zur Anlage dieſer
Doppelleitung ſind faſt beendet.

Rasberg. Vom Landgericht Nanmbur
Reinhold Babeliowsky und Adolf Petz beſtraft, weil ſie eine
ganze Anzahl Diebſtähle verübt haben. B. erhielt 1 Jahr
3 Monate Gefängnis, P. 5 Monate Gefängnis.

Aylsdorf. Teurer Braten. Der Bergmann Bernhardt
von hier fand im Zeitzer Tiergarten ein angeſchoſſenes Reh,
das ſich nicht mehr recht fortbewegen konnte. B. ſchlug das
Reh mit einem Beile tot und nahm es mit nach Hauſe. Er
wurde aber denunziert und erhielt in Zeitz für das „unberechtigte
Jagen“ 3 Wochen Gefängnis, die auch jetzt vom Landgericht
Naumburg beſtätigt wurden.

Teuchern. Der Arm zermalmt. Beim Dreſchen mit
der Dreſchmaſchine geriet Mittwoch nach der S.-Z. der 13jährige
Sohn des Spediteurs Köhler mit dem rechten Arme in die
Maſchine, wodurch ihm beide Unterarmknochen zermalmt wurden.
Er mußte dem Zeitzer Krankenhauſe zugeführt werden, wo ihm
der Arm über dem Ellbogengelenk abgenommen wurde.

wurden die Arbeiter

Eilenburg. (Eig. Ber.) Mit dem Parteifeſt des Wahl
kreiſes Delitzſch Bitterfeld hat es Petrus nicht gut gemeint.
Als am Sonntag vormittag die erſten Gäſte aus dem Kreiſe
mit der Bahn und auch mit dem Leiterwagen hier eintrafen,
ſetzte der Regen ein und verdarb ſomit den Aufenthalt im
Freien, den die hieſigen Genoſſen ſo recht angenehm geſtalten
wollten. Jm Garten des Tivoli hatten die ſtreikenden Tiſchler
ein ſchützendes und zu Muſik- und Geſangsvorträgen ungemein
geeignetes Podium aufgebaut und prächtig dekoriert. Auch die
Rednertribüne fehlte nicht. Leider alles vergebens. Die Feſt-
gäſte drängten in den Saal. Und hier entwickelte ſich in den
Nachmittagsſtunden ein fröhliches Treiben. Vorträge der
Geſangvereine im Kreiſe wechſelten ab mit gut gewählten
Muſikſtücken Preisſchießen und Kinderbeluſtigungen fehlten
nicht. Um 5 Uhr hielt Gen. Weißmann die Feſtrede. Er
ſkizzierte die Aufgaben eines Sozialdemokraten gegen ſich ſelbſt
und gegen unſere Feinde. Brauſender Beifall folgte ſeinen
Ausführungen. Um 6 Uhr wagte ſich wieder die Sonne hervor.
Sofort ging's an das Beſetzen der Gartenſtühle, aber die
Temperatur wies gegen die der heißen Tage doch erhebliche
Unterſchiede auf; ſo zog ſich in den Abendſtunden alles wieder
in den Saal zurück, wo ein fröhlicher Ball die genoſſenſchaft-
ſchaftliche Feier in anmutiger Weiſe ſchloß. Das 3. Parteifeſt
hat gleichfalls bewieſen, daß die Parteifeſte lebensfähig ſind.

Bitterfeld. (Eig. Ber.) Um Mittel nie verlegen ſind
die Behörden, wenn es ſich um Verſammlungen handelt, die
nach oben hin nicht genehm ſind. Ende voriger Woche ſollten
in Greppin, Holzweißig c. polniſche Verſammlungen ſtattfinden.
Der Reichstagsabgeordnete Brejski aus Thorn ſollte ſprechen.
Was taten die Behörden Die Provinzpreſſe verkündet es:
„Da den Ortspolizeibehörden Dolmetſcher nicht zur Verfügung
ſtehen, haben dieſe Verſammlungen, weil nicht deutſch ſondern
polniſch geredet wurde aufgelöſt werden müſſen. Die in
Sandersdorf geſtern angeſetzte Verſammlung hat ebenfalls nicht
ſtattgefunden, weil das Reden in volniſcher Sprache nunterſagt
war.“ Schnell fertig iſt die Behörde mit dem Verſammlungs-
recht der „Untertanen“. Jn Wirklichkeit iſt nämlich längſt ent
ſchieden, daß Verſammlungen in polniſcher Sprache ſtatt-
haft ſind. Das Kammergericht hat erklärt, die Abhaltung
ſolcher Verſammlungen ſei nicht davon abhängig, ob die Be-
hörden polniſch ſprechende Beamte zur Verfügung haben.
Hoffentlich legen die Einberufer gegen die Verſammlungsver-
bote Beſchwerde ein.

Aus dem Manfeldſchen. Ein patriarchaliſches Ver
hältnis. Auf einem Rittergute des Kreiſes war lange Jahre ein
Mann als Kutſcher tätig. Vor etwa zwei Jahren wurde er
von mehreren Männern, darunter auch einem Knechte des Guts-
pächters, überfallen und arg zugerichtet. Der von dem Ver
letzten bei dem Gutspächter, der zugleich Amtsvorſteher iſt, ein
gereichte Strafantrag wurde von dieſem beiſeite gelegt. Nach
annähernd einem Jahre erfolgte dann direkte Anzeige bei der
Staatsanwaltſchaft und die Angeklagten wurden zu Strafe ver
urteilt. Seit dieſer Zeit war der Groll des Gutspächters, der
zugleich Reſerveoffizier iſt, ſehr groß; bei jeder Gelegenheit
ſuchte er den Mann, der nur ſein Recht ſuchte, ſchwer zu kränken.
Als nun kürzlich der Knecht des Gutspächters ſeine fünfmonatige
Strafe verbüßt hatte, bezichtigte der Amtsvorſteher plötzlich
ſeinen Kutſcher des Diebſtahls und entließ ihn ſofort ohne
Kündigung, aber mit dem Hinweiſe, daß er ſich ſeine Kartoffeln,
die auf dem Gutslande ſtehen, herausholen könne. Nun hat
aber der Mann ſchon vor vier Jahren im Dienſte einen ſchweren
Unfall erlitten, ſo daß er nur leichte Arbeit verrichten kann;
eine ihm zugewieſene Stelle als Hausdiener brachte ihm aber
nur freie Station und etwas Trinkgelder. Hier hatte die Rache
aber immer noch kein Ende. Vor einigen Tagen erhielt der
alte Mann einen eingeſchriebenen Brief mit der Aufforderung,
daß er in 14 Tagen die Wohnung zu räumen hätte, widrigen-
falls er die Kartoffeln nicht abernten dürfe. So weit die Leidens-
geſchichte des Gequälten.

Der arme Mann muß wohl oder übel die Wohnung verlaſſen.
Ob er jetzt noch ſeinen Unfallanſpruch verfechten kann, muß die
Zeit lehren. Nur ſeine Kartoffeln wird ihm der noble Amts-
vorſteher nicht nehmen können, auf ein paar Wochen iſt er noch
vor dem Hunger geſchützt aber dann Vielleicht hat der

agrariſche Amtsvorſteher über die Leutenot und ihre Urſachen
ſchon öfters nachgedacht: wir wollen nur hoffen, daß er dabei
auf die richtige Löſung fällt.

Wittenberg. Aufgefundene Münzen. Beim Abbruch
des Küſterhanſes ſind eine Anzahl teilweiſe gut erhaltene
Münzen gefunden worden, deren Jnſchriften auf ein hohes
Alter ſchließen laſſen. Vorwiegend kommt auf denſelben das
e Wappen vor, Dieſelben haben die Größe unſer 5 und
10 Pfennigſtücke. Auch einige franzöſiſche befinden ſich darunter

Gr.-Salze. Wenn der Bürtet.“ Vor dem hieſigen Schöffengericht wurde in ver letzten
Sitzung eine Sache verhandelt, die das Anſehen des Bürger
meiſters Schimmelmann herzlich wenig zu erhöhen geeignet iſt.
Er halte nämlich vor einiger Zeit einen zugereiſten Mechaniker
Guſtav Dulheuer aus Remnſcheid nach ſeiner, des Bürgermeiſters, Angabe, beim Betteln betroffen und ihn eigenhändig

verhaftet. Da der Verhaftete ſich völlig e wußte vonSchuld, weil er eben nicht gebettelt hatte, proteſtierte er natur
lich gegen ſeine Verhaftung, was den Bürgermeiſter aber nur
veranlaßte, den Delinquenten um 8 feſter zu halten. Wie
leicht erklärlich, gab ſo der unſchuldig Verbaftete mit dieſer
Behandlung nicht zu rieden, verlangte energiſch ſeine Freilaſ
ſung und wurde ſchließlich kein Wunder, wenn man un
ſchuldig verhaſtet wird! heftig und grob gegen den Bürger
meiſter. Dadurch fühlte ſich der eifrige Herr Schimmelmänn
obendrein beleidigt, und ſo hatte ſich nunmehr der alſo Be
handelte wegen Beltelns und wegen öffentlicher Beleidi
des Bürgermeiſters vor dem Schöffengericht zu verantworten.

Das Schöffengericht erklärte jedoch, daß dem D. das Bet
teln nicht nachgewieſen werden könne (troßdem der Bürger
meiſter ibn perſönlich beim Betteln betrof-

en haben wollte) und ſprach ihn von dieſer Anklage koſten
os frei. Die Ausſage des Bürgermeiſters allein hatte ver

ſtändigerweiſe dem Gericht nicht genügt, einen armen Teuſeß
zu verurteilen.

Nun aber folgt das Schönſte: Weil er ſich in begreiflicher
zug über ſeine unrechtmäßige Verbaftung und in demvollen Bewußtſein, unſchuldig zu ſein, zu heftigen Worten
hinreißen ließ, wurde der D. von demſelben Gericht zu der
überaus harten Strafe von 2 Monaten Gefängnis verur-
teilt! Dieſe Art der Betätigung als Polizeioberſter wird
Schimmelmann von ſeiner vorgeſehten Behörde hoffentlich den
allerſchärften Tadel einbringen. Auch der Behörde kann es
nicht gleichgiltig ſein, daß der Bürgermeiſter erklärt, er habe
einen Menſchen beim Betteln betroffen und das Schöffengerichtſtellt feſt, daß dem Sünder das Betteln durchaus nicht Weg

gewieſen werden kann.

Kleine Drovinzial-Rachrichten.
Jn Sund hauſen wurde der bei der Firma G. Schreiberu. Sohn beſchäftigte Pferdeknecht Emil Hoche beim Ftieet

von einem ſeiner r vor die Bruſt geſchlagen, daß er be
wußtlos in ſeine Wohnung getragen werden mußte, wo ihm
ärztliche Hilſe zu teil wurde. Jn Schönebeck ſtürzte
das noch nicht zwei Aer alte Töchterchen der Römerſchen
Eheleute aus dem Fenſter der 1 Stock hoch gelegenen Wohnung. Es iſt ſeinen ſchweren Velletzungen erlegen. Montag
nachmittag kam der St Kreiſe in B attg endorf beim
Arbeiten auf dem Felde dadurch ſchwer zu Schaden, daß das
Pferd durchging, trotzdem er es am Kopf führte, und er unter
die Maſchine geriet. Jn Bodenſee im Eichsfeld wurde
am Freitag ein 14jähriges Mädchen und in Giebolde-
hauſen eine Mutter nebſt ihrer Tochter vom Blitz erſchlagen.

Einem Abdecker aus Tennſtedt verendeten am Freitag
auf dem Wege von Döllſtedt nach Tennſtedt zwei Pferde im
Werte von 1200 Mk. und am Sonnabend ſeine ſämtlichen
Schweine infolge von vergiſtetem Futter. Die böswillige Tat
ſoll ein Racheakt des Schwiegervaters ſein, der vor acht Tagen
ſeinem Leben durch Erhängen ein Ende gemacht hat.

germeiſter „arbei-

Gerichtsaal.
Ferien-Strafkammer.

Halle a. S., 10. Auguſt.
Vorſitzender: Landgerichtsrat Grüneberg Ankläger:Staatsanwalt Han n. s nager
Antragsgemäß frei eſprochen wurde derBergmann Wilhelm Kutter, der wegen fahrläſſiger Körper-

verletzung angeklagt war, weil er bei dem Fördern die Bremſe
nicht ordnungsgemäß gehandhabt und dadurch einem Arbeiterauf der Grube von der Heydt eine Schenkelverleheenig zuge

ſügt hatte. Die war geboten, da K. ausge-a 4 it, und dabei ſeinen Wagen nicht in der Gewalt hal
onnte.

Er folgreich war die Berufung des Arbeiters
Gottfried Hirſch von Delitzſch, der vom dortigen Schöffen
gericht wegen groben u zu 4 Wochen Haft und wegen
Beleidigung Delitzſcher Polizeibeamten zu vier Monaten
fängnis verurteilt worden war. H. hatte am 15. und 16. Man
früh auf der Straße heftigen Lärm und Unfug gemacht und
dann geſagt, wenn er von Polizeibeamten zur Rede geſetzt
wurde: „VDelitzſcher Polizeibeamten ſind lauter Staats
mit einigen habe er ſchon einmal 1 Mk. verſoffen.“ Der An
37 hielt die ihm zudiktierte Strafe für zu hoch und das
erufungsgericht erniedrigte dieſelbe auf 2 Monate Gefängnis

handelte es ſich in
und 1 Woche Haft.

Ebenfalls um Beleidigunder Sache des Gepäckträgers Ferdinand Gerehie von Merſe
burg, der vom dortigen Schöffengericht zu 3 Mk. Geldſtrafe
eventl. 1 Tag Gefängnis verurteilt worden war, wogegen er
Berufung eingelegt hatte. G. war eines Sonntags im Monat
März mit dem Polizeiſergeanten Kops in dem Reſtaurant zum
Schwan zuſammengeraten und hatte dort in Beziehung auf
K. die Aeußerung getan: „Der iſt Polizeidiener und weiter
nichts, von dem laſſe ich mich nicht zum Lokal hinausweiſen.“
Auch die Strafkammer erblickte in dieſer Aeußerung eine Be
leidigung, und verwarf die Berufung.

Wegen Rückfalldiebſtahls wurde der Stein
drucker Friedrich Koehler von hier zu 5 Monaten Gefäng-
nis verurteilt, weil er aus der Schwetſchkeſchen Druckerei einen
Paginjerſtempel entwendet und dieſen einem Buchbindermeiſter
übergeben hatte. Der mitangeklagte Buchbindermeiſter wurde
freigeſprochen.

Falſche Erziehung. Die 12- bis 14jährigen ulknaben Franz Krauſe und Albert März von Werſeee
a wegen Raubes ſchon mit einigen Monaten Gefängnis be
traft, und dann in der Beſſerungsanſtalt Zeitz untergebracht
worden. Daß jene Beſſerung ihren Beruf verfehlt hat ergibt
die Tatſache, daß ſie am 2. Juni aus umſchloſſenen Räumen
einem Poſtbeamten einen Finkenhahn und einem Sparkaſſen
Fhilfen zwei Kaninchen entwendelen. Beantragt wurden gegen

4 Monate Gefängnis s Urteil lau-
Monate Gefäng-

und gegen M.
tete gegen K. auf 10 und gegen M. auf 6
e Die Beſtohlenen haben ihr Eigentum wieder erhalten.
Erhebliche Strafermäßigung erzieſeine Berufung ein Tiſchler, der vom Shöfengatgt v

Körperverletzung und Werfens mit Steinen zu 1 Monat und1 Woche Haft verurteilt worden war. Er atte am Morgen
des 15. Mai auf der Brücke, die nach dem Elektrizitätswert
führt, mit dem Wächter Streit bekommen und war dabei dem
Wächter gegenüber etwas ausfallend geworden. Das J
rer ob das erſte Urteil auf und erkannte auf 30
Geldſtrafe eventl. 6 Tage Freiheitsſtrafe.

l



Verſammlungsberichte.
Gewerkſchaftskartell Eisleben. Sitzung vom 26. Juli.
Präſernzliſte: Anweſend: 1 Schneider, 1 n

1 Sattler, 2 Maurer, 3 Holzarbeiter, 1 Steinſetzer, 1 Glaſer,
1 Maler. Entſchuldigt fehlt: 1 Erdarbeiter, nicht entſchuldigt
1 Zimmerer.

t der Bauarbeiterſchutzkommiſſion: Der Delegierte der
Maurer gab einen längeren Bericht über die Kontrollen, die auf

en Bauten unternommen worden ſind; es kommen acht
uten in Betracht, auf ſechs Bauten waren die Rüſtungen

ſowie die Baubuden ſehr ſchlecht beſtellt, zwei Bauten wurdenals gut und befriedigend bezeichnet: organiſter waren auf dieſen

uten nur 15 Mann.
Der Delegierte der Steinſetzer ſtellte den Antrag, die 4 M.,

die in voriger Sitzung für die Kontrolle bewilligt wurden, zu
ſtreichen, weil die Maurer eigenmächtig gehandelt haben der
Antrag wurde aber abgelehnt.

Der Vorſitzende gibt bekannt, daß ſich die Maler wieder dem
Kartell angeſchloſſen haben. Den Bericht vom Gewerkſchafts-
feſt gibt der Delegierte der Tabakarbeiter; es iſt ein Ueberſchuß
von 3.13 M. zu verzeichnen. Es wurde geklagt, daß bei der
artigen Feſten die Gewerkſchaften ſehr wenig Intereſſe zeigen.
Ein Antrag, den Vorſitzenden des Gewerfkſchaftskartells für

die große Arbeit mit 1 M. zu entſchädigen, wurde angenommen.
n Antrag, 100 Liederbücher zu beſtellen, wurde angenommen.
Eingegangen ſind Briefe von Halle, Stuttgart, Leipzig und

lin. Es wurde angeregt, daß der Vorſitzende ſämtliche
Schreiben beantwortet. Dem Vorſtande bleibt es überlaſſen,
einen Walkotte-Abend zu arrangieren. Den ſtreikenden Stein

ern in Berlin wurden laut Antrag 15 M. bewilligt, ebenfalls
ollen Liſten ausgegeben werden. Der Delegierte der Maurer

rügt es, daß in der Biblothek ſehr viel nicht in Ordnung iſt,
weil die Bücher zu lange in den Händen der Leſer bleiben. Es
muß energiſch vorgegangen werden, auch ſoll und muß alle
Jahre die Bibliothek einer Jnventur unterzogen werden. Ueber
rückſtändige Kartellbeiträge wurde geklagt und muß entſchieden
Abhilfe geſchaffen werden ſämtliche drei Anträge, vom Dele-
gierten der Maurer geſtellt, wurden angenommen.

(Eingeg. 8. ds. P. F.
Eingeſandt aus Wettin.

Es iſt für die Arbeiterſchaft Wettins beſchämend, der mo-
dernen Arbeiterbewegung auf politiſchem wie gewerkſchaft-
kichem Gebiete ſo gleichgiltig gegenüber zu ſtehen. Der Ar-
beiter ſollte doch endlich mit dieſem ſpießbürgerlichen Vereins-
klimbim, wie er hier in Wettin von den Arbeitern gefördert
wird, aufräumen. Es iſt jedem Arbeiter Gelegenheit geboten,

Darum, Arbeiter, kehrt dieſem bürgerlichen Klimbim den
RNücken, ſchließt Euch dem Sozialdemokratiſchen Vereine für
Halle und den Saalkreis an und bildet ſo ein feſtes Ganzes,
dann werden die kleinen Geſchäftsleute und Handwerksmeiſter
uns nicht fernbleiben, und ſo geſchloſſen werden wir ein Lokal
erringen, wo wir Heraten, uns geiſtig ausbilden und an dem
Kampfe des internationalen Proletariats gegen Kapital und
Ausbeutung kräftig teilnehmen können. Anmeldungen zum
Sozial demokratiſchen Vereine für Halle und den Saalkreis
nimmt der Vertrauensmann für Wettin, Gen. Langhammer,
jederzeit entgegen. Auch erteilt ſelbiger jede Auskunft in ge
werkſchaftlicher Beziehung. Auch ſollte bei keinem Arbeiter das
Volksblatt fehlen Beſtellungen auf dasſelbe nimmt Genofſe

Nilius entgegen. L.
Aus dem Reiche.

Weimar. Die Barttracht der Geiſtlichen. DieDorfzeitung läßt ſich aus Weimar berichten, daß eine vor
etwa 15 Jahren erſchienene Verordnung des Großherzoglichen
Kirchenrats, nach der die evangeliſchen Geiſtlichen der Landes-
kirche bloße Schnurrbärte nicht tragen ſollen, den Superinten-
denturen neu eingeſchärft worden ſeil! Es wäre intereſſant,
die Veranlaſſung hierzu kennen zu lernen.

Rudolftadt. Bürgermeiſter und Preſſe. Beidem Kommers des gegenwärtig hier tagenden Verbandstages
der thür nger Feuerwehren kam es, wie die Rudolſtädter Zei-
tung meldet, infolge einer Aeußerung des Oberbürgermeiſters
Heinrich zu einem Zwiſt zwiſchen dem Oberbürgermeiſter und
den Vertretern der hieſigen Preſſe. Jnfolge eines gegen die
Preſſe gerichteten Angriſſes verließen die Vertreter der Preſſe
den Kommers.

Herford. Ein wirkliches Kleinbahn-Jdylt ilu-
ſtriert eine Strafverfügung, die ein hieſiger Bürger von der
Eiſenbahnbehörde erhielt. Es heißt darin: Sie ſind während
der Fahrt von Salzuſlen Kleinvahn und Kurpark aus dem
Eiſenbahnwagen heraus und wieder hinein geſprungen. Der
Reiſende hatte nämlich ſeinen Hut wiedergeholt, der ihm ent-
fallen war.

Mainz. Gefährlicher Scherz. Jn Weißenaumachte ſich ein Brauburſche den Scherz, ſeinen Kollegen im
Schiaf zu kitzeln, dieſer erſchrak darüber ſo ſehr, daß ihm
eine Ader platzte und der Tod ſofort eintrat.

Frankfurt a. M. Unerwoarteter Fund. Jn der
ärnilichen Wohnung einer dieſer Tage verſtorbenen 73jährigen
Händierin, Namens Eliſe Weſtenberger, von der man an-
nahm, daß ſie ganz miitellos ſei, wurden geſtern morgen über
15 000 Mark gefunden, davon 3000 Mark in Gold, Silber,
Nickel und Kupfer. Es war eine große Kiſte notwendig, um
die ungebeure Menge Münzen, die ein Gewicht von dreiviertel
Zentner repräſentierten, zu verpacken

Pforzhein. Außer Verfolgung geſetzi wurde
der Prieſter Dr. Rieger aus Pforzheim welcher ſeinerzeit
das Attentat auf den Erzsiſchof von Freiburg beging.
Wie die Freiburger Ztg. hört, ſtützt ſich dieſer Beſchluß auf
ein Gutachten des Direktors der Pfychiatriſchen Klinik, Pro-
feſſor Hoche, welcher feſtſtellte daß die Tat in einem 2u-
ſtande krankhafter Störung der Geiſiestätigkeit ausgeführt
wurde. Dr. Rieger wurde in einer Jrrenanſtalt unterge-
bracht.

Aachen. Unter dem Verdacht des Meineid
iſt der Polizei-Jnſpektor Bünte verhaftet wor-
den. Bünte wird von einem ſeiner Untergebenen, einem
Wachtmeiſter, beſchuldigt, Mitte der 9er Jahre in einem von
der Polizei gegen den Volksfreund angeſtrengten Beleidigungs-
prozeß einen Meineid geleiſtet zu haben. Er ſoll in dieſem
Prozeß wider beſſeres Wiſſen abgeſtritten haben, den Beſehl
gegeben zu haben, daß die Schutzleute monatlich eine beſtimmte
Anzahl Protokolle machen müßten. Darauſhin wurde dem
Volksfreund eine hobe Geldſtrafe guferlegt. Gegen Bünle ſind
noch weitere Anzeigen erſtattet. Die Unterſuchung muß er-
geben, ob ſie begründet ſind.

Beuthenu. Eiſenbahnunfall. Bei der Einfahrt
eines Güterzuges entgleiſten Mittwoch früh un 6 Ubr auf
dem Bahnhofe in Gleiwitz die drei letzten Wagen des Zuges.
Dabei ſchlug ein Petroleumkeſſel um und geriet in Brand,
wodurch der Jnhalt des zweiten Keſſels ebenfalls enlzündet
wurde. Beide brannten aus. Der Eiſenbahnbetrieb wurde
durch Umkleiten aufrecht erhalten.

Vermiſchtes.
Cholera in Bakn. Der oberſte Sanitätsrat in Konſtan

tinopel ordnete wegen des Ausbruchs der Cholera in Baku dieär be Unterſuchung aller aus dem Hafen von Baku ein
treffenden Brovenienzen an.

Dampferſtrandung. Ein Telegramm aus Pyräus,
dem el Athens, berichtet, daß der Dampfer Jrranuaddy
beim Auslaufen aus dem Hafen auf Grund geriet und ſo
ſchwere Havarie erlitt, daß er ſeine Reiſe nicht fortſetzen konnte.
Die Paſſagiere mußten auf einem anderen Dampfer weiter be
fördert werden.

Der Dauerſchwimmer Weidmann trat Mittwoch ſeine
Schwimmtour über 25 Meilen durch den Kanal an.

Ein Millionendiebſtahl. Große Senſation erregt es,
daß der Milliardärin Frau Odgen Goelets in Newport koſt
bare Juwelen geſtohlen wurden, deren Wert immens iſt. Ver-
ſchwunden iſt namentlich ein fünfreihiges Perlenhalsband im
Werte von 125 000 Dollars. Die Umſtände deuten darauf hin,
daß nur ein Mitglied der höheren Geſellſchaftskreiſe der
Täter iſt, weshalb eine Geheimhaltung der Affäre krampfhaft
verſucht wird.

Verhafteter Dieb. Die Pariſer Polizei verhaftete einen
gewiſſen Hertz aus London, der am 20. Juli im Pariſer Hotel
Bedford einen Diamantendiebſtahl unter Umſtänden ausgeführt
hat, die mit der Entwendung des Schmuckes der geſchiedenen
ar von Monaco im ercedes Hotel große Aehnlich-
eit haben.

Wenn Landräte beleidigen. Die „Lumpenhundvereins“-
Geſchichte iſt zu Ende. Herr v. Woyna, Landrat in Neu
ſtadt a. Rbge., iſt von der Anſchuldigung der Beleidigung end-
gültig freigeſprochen. Der Hläger, Abbauer Kriegervereins-
mitglied Heidorn in Mardorf, gegen den die inkriminierten
Aeußerungen fielen, hat die geſamten Koſten zu tragen und das
iſt nicht wenig. Fünf Urteile ſind in der Angelegenheit er-
gangen. Das Schöffengericht in Neuſtadt a. Rbge. ſprach den
Landrat frei. Das Landgericht als Berufungsinſtanz bob das
freiſprechende Urtreil auf und verurteilte Woyna zu 100 M.
Geldſtrafe und in die Koſten. Das Oberlandesgericht Celle
hob wiederum das Urteil des Hannoverſchen Landgerichts auf
und verwies die Angelegenheit an die Strafkammer in Verden.
Die Richter dieſes kleinen Städtchens ſprachen denn auch den
Herrn Landrat v. Woyna frei. Dies Urteil focht wiederum
Heidorn im Wege der Reviſion an. Das Oberlandesgericht in
Celle hat jedoch die Reviſion zurückgewieſen. Nun werden die
welfiſchen „Lumpenhundsvereinler“ ſicherlich begeiſterte Preußen
werden.

21 Minuten 15 Sekunden Gefängnis! Das folgende
iſt hoffentlich nur in Preußen mögrich: Der Oeffentliche Anzeiger
der Regierung in Düſſeldorf enthält einen Steckbrieſ, in dem
es heißt: „Gegen den Ludwig Eberle, geb. in Oberhauſen 1871,
zuletzt in Köln, welcher flüchtig iſt, ſoll eine durch vollſtreckbares
Urteil des Landgerichts Strafkammer IIh) zu Düſſeldorf vom
5. Oktober 1890 erkannte Reſtgefängnisſtrafe von 3 Monaten
15 Tagen 21 Minuten 15 Sekunden vollſtreckt werden. Es
wird erſucht u. ſ. w.“ Der ehrwürdige Bureaukratius ruhet
nimmer!

Der größte Herrſcher der Erde. Von der Körpergröße
wollen wir ſprechen. Wer den König von Belgien ſchon geſehen
hat, wird nicht erſtaunt ſein, daßz er mit 1,98 Meter der „GBrößte“
iſt. Und der Kleinſte? Der König von Jtaljen mit 1,62 Meter.
Etwa 5 Zentimeter größer als er iſt der Kaiſer von Japan, der
genau dieſeibe Größe hat wie der Präſident Frankreichs, Loubet.
Der Herrſcher ler Reußen, Zar Nikolaus, mißt 1,69 Meter,
der König von England 1,74 und der deutſche Kaiſer kanm
1,70 Meter. Sollte es alſo einmal dazu kommen, daß die Er-
lauchten abdanken müßten, ſo könnte böchſtens Cleopold von
Belgien als Regimentstambour ſein Daſein friſten.

Das größte Aquarium der Erde ſoll San Franzisko
erhalten. Dr. Harry Tevis hat zu dieſem Zweck eine Summe
von 12 bis 16 Millionen Mark ausgeſetzt mit der ausdrücklichen
Beſtimmung, daß der Bau der prächtigſte ſeiner Art werden
müſſe. Das Aquarium ſoll dann zum Andenken an den Vater
des Stifters dienen.

Ein Hotel mit Leichenſchau-Kamumer!
ſchwenderiſch ausgeſtattetes Hotel, das einige ganz eigenartige
Neuheiten aufweiſt, wird in Waſhington gebaut. Es ſoll nach
ſeiner Fertigſtellung das ſchönſte Hotel der Welt ſein. Es wird
1000 luxuriös eingerichtete Zimmer enthalten, eine prächtige
Bibliorhek mit 25000 Bänden, türkiſche und Schwimmbäder
und einen geräumigen Wintergarten mit Paimenhaus. Neben
dem Hotel wird ein kleines, aber bequem eingerichtetes Kranken-
haus ſein, das für Krankheiten und Unglücksfälle dient, und zu
dieſem gehört auch eine Morgue mit Kühlräumen, wo die
Leichen von Leuten, die im Hotel ſterben, ſo lange aufbewahrt
werden, bis Angehörige oder Freunde ſie abholen. Die Bau
koſten des Hotels werden 48 Millionen Mark betragen.

Vom Dienſtmädchen zur Minionärin. Ein bei einer
Herrſchaft in der Neuſtadt in Köln tätiges Dienſtmädchen
beſucht nachmiltags mit zwei Kindern einen dort gelegenen
Kinderſpielplatz. Seit einigen Tagen wurde das I09jährige
Mädchen von einer elegant gekleideten Dame beobachtet und
verfolgt. Wenn das Mädchen das Haus verließ, konnte es
gewiß ſein, daß jene Dame in der Nähe war, und wo es
ſich niederließ, nahm auch die geheimnisvolle Dame Platz.
Das kam dem Dienſtmädchen unheimlich vor und es erzählte
ſeiner Herrſchaft von dieſer eigentümlichen Sache. Als das
Mädchen andern Tages mit den Kindern nach dem Volksgar-
len ging, war auch dort die Dame zu finden. Unwillig kehrte
das Mädchen um, und nun näherte ſich ihm die Dame,
ſchlang den Arm um ſeinen Hals und ſlüſterte: „Du biſt
meine Tochter, liebes Kind.“ Das Dienſtmädchen glaubte eine
Jrrſinnige vor ſich zu ſehen und wollte ſliehen, doch als die
Dame es fragte, ob ſie nicht ein Findelkind ſei und in dem
Waiſenhauſe zu R. erzogen wurde, mußte ſie dieſes beſtätigen.
Die Mutter erzählte, daß ſie in Berlin wobne, und die Spuren
ihres Kindes verfolgte bis ſie dieſes nun wiedergefunden
habe. Der Vater des Mädchens ſei vor vier Jahren geſtorben
und habe ein Vermögen von einer Million für das Kind aus-
geſetzt, falls es wiedergefunden würde. Die Mutter hat ſich
vor kurzem zum zweiten Male verheiratet und befand ſich mit
ihrem Manne auf einer Rheinreiſe. Die Dame forderte ihr
Kind auf, mit ihr zu geben, wovon dieſes jedoch nichts wiſ-
ſen wollte. Der Vormund des Dienſtmädchens wurde von
dein Vorfall in Kenntnis geſetzt und es ergab ſich, daß alles
auf Wahrheit beruhte, und das Mädchen konnte ſofort in
einer Villa, die für ſie beſtimmt war, Wohnung nehmen.
Nun kommt das Merkwürdigſte: Das Mädchen will auch heute
noch nichts von ſeinem Reichtum wiſſen und iſt, trotzdem ſo-
fort bei einer Bank für ſie 100 000 Mark deponiert wurden
um beliebig darüber zu verfügen. noch immer im Dienſte ſei
ner Herrſchaſt, die es nicht verlaſſen will. So ſteht die Sache

Ein ver-

bis heute.

r „„”„xJ—„ enLetzte Aachrichten.
Krieg in GOſtaßen.

Petersburg, 11. Aug. Aus Wladiwoſtok wird unterm
9. d. M. gemeldet: Das Priſengericht fällte heute das Urteil,
daß der deutſche Dampfer Thea mit Recht konfisziert worden
ſei, weil er dem Feinde diente, da er von der japaniſchen Re-
gierung auf neun Monate, vom 12. März an, verfrachtet war.
Der Dampfer vollzog Reiſen nur zwiſchen japaniſchen Häfen,
und genoß die den Küſtenfrachtfahrzeugen im feindlichen Land

D'e Verſenking des Dampſers ſei ſomiteingeräumten Rechte. D'e
vollkommen gefſetzlich befunden worden.

London, 11. Aug. Aus Tokio wird vom Mittwoch ge
meldet: Die Beſatzung der Knight Commander und der Thea,

III

ſowie von vier japaniſchen Schiffen kamen an Bord eines deut
ſchen Dampfers von Wladiwoſtok in Mororan an.

Petersburg 11. Aug. Von glaub Seite wird
verſichert, daß das Gros der ruſſiſchen Armee ſich auf Tſintſu
zurückgezogen habe. Weiter wird beſtätigt, daß die Streitkräfte
Kuropatkins eine neue ernſte Niederlage erlitten haben.

Petersburg 11. Aug. Aus Port Arthur fehlt jede
Nachricht. Die Meidung über den Angriff auf die Stadt ſelbſt
iſt unrichtig. Der Angriff war nur gegen die Feſtungswerke
gerichtet. Kuropatkin zieht ſich mit ſeinen Truppen nach
Liaujang zurück.

Paris, 11. Auguſt. Eine abends hier eingetroffene
Petersburger Privat- Depeſche meldet, daß Kuropatkin vor-
geſtern bei einem Vorſtoß gegen die Kurokiſche Armee nicht
vom Glück begünſtigt geweſen ſei. Die ruſſiſchen Verluſte ſind
bedeutend. Der geſtrige Tag werde weſentlich dazu beitragen,
Kuropatkin zur ſchleunigen Organiſation des Marſches nach
Norden zu beſtimmen.

Petersburg, 11. Aug. Jn hieſigen militäriſchen
Kreiſen zirkuſtert das Gerücht, Kuropatkin ſei deshalb nach
Liau ang gekommnen, weil er durch perſönliche Tapferkeit den
Truppen neuen Mut einfkößen will und im Falle ſeines Todes
Alereſew das Oberkommando übernehmen ſoll. (Wieder ein
Muſterbeiſpiel ruſſiſcher Berichterſialtung. R. d. V.)

Berlin, 11. Aug. Ueber die Angelegenheit des Prinzen
Sapn-Wittgenſtein und ſeine Zitierung vor das Militärkabinett
geht dem Berl. Lokal-Anz. von „beſonderer Seite“ u. a, fol
gendes labhn.e Dementi zu: Der Prinz war majorenn geworden,
und die Pflegſchaft mußte ihm Rechenſchaſt ablegen. Dieſe in
Empfang zu nehmen, ſoltte der Prinz nach Berlin kommen.
Er weigerte ſich aber, und da er preußiſcher Offizier war, ſo
war die Vermittlung des Militärkabinetis lediglich der vorge-
ſchriebene Weg, um den Prinzen zur Erfüllung ſeiner Pflicht
anzuhalten. Dem Prinzen wurde in Berlin einfach vom Mi-
niſter Hentig und Frhrn. v. Mirbach die von dem Pariſer
Bankier ausgeſteſlte Liſte ſeiner verwahrten Vermögensobjekte
ausgeliefert und er quittierte über deren Empfang. (Wer iſt
die „beſondere Seite“, die dieſe nichts widerlegende Darſtel
lung gibt Red. d. V.)

Olmütz, 11. Aug. Jn der Gemeinde Hausdorf wurde eine
Tropfſtein öhle von ungeheuren Dimenſionen entdeckt.

Newyork, 11. Auguſt. Das Unterſeeboot Emma Francois
ſtieß geſtern mit dem Dampfer Kentucky zuſammen. Das
Unerſeeboot ſank. Die ganze Beſatzung, mit Ausnahme des
zweiten Offiziers, iſt umgekommen.

RNom, 11. Auguſt. Avanti veröffentlicht eine Liſte mit
Namen von politiſchen Perſönlichkeiten, deren Briefe von ruf-
ſiſchen Spionen unterſchlagen wurden. Wie berichtet wird, hat
der Prokurator zwei frühere ruſſiſche Geheimagenten einem
längeren Verhör uniterzogen.

„„„====—E-—-00-Zriefkaſten der Redaktion.
F. R. 1. Nach den geſetzlichen Beſtimmungen hatte der

Lehrer das Recht. 2. Wenn das Kind vor 1900 geboren iſſt,
kann es vom 4. n ab verlangt werden anderenfalls nicht.
3. Die Frau muß ſich an dasjenige Gericht wenden, in deſſen
Bezirk der Schuldner wohnt. Der Antrag auf Vornahme der
Zwangesvollſtreckung, ebenſo der Antrag auf Lohnbeſchlagnahme
kann unter Einſendung des Urteils ſchriftlich geſtellt werden.

K. H. in T. Es denken allerdings gleich Jhnen ſehr viele
Arbeiter abſprechend über den Vortrag des Genoſſen Dr. Friede
berz, und Jhre Mahnung, man möge doch nicht die Lehrer des
roßen Hamburger Hafenorbeiterſtreikes und die des Hrimmit-
chauer Streikes vergeſſen, iſt ſehr berechtigt. Trotzdem wollen
wir doch vom Abdruck Jhres Eingeſandt abſehen. da Doktor
Friedeberg erklärt bat, er werde keine Preßpolemik über denVortrag führen Die Verſammlung war einberufen von den
lokalorganiſierten Gewerkſchaften und der freien Vereinigung
deutſcher Gewerkſchaften Berlins, nicht von den zentraliſierten
Gewerkſchaften.

A. K. Sie haben recht. Das Bild des General
anzeigers Der Mörder Plehwes iſt eine erbärmliche Spe-
kulation auf die niedrigſten r nkte. Dieſe Moral ſteht nicht
höher wie die der ruſſiſchen Behörden, „das koſtbare Leben zu
erhalten, um es mit zyniſchen Behagen dem Henker überliefern
zu können. Geradezu einfältig iſt aber der Schluß des Tertes:„Faſt alle Attentate der letzten Zeit ſind von jungen feurigen Hitz

köpfen verübt worden ſind und dabei ift ſoviel Blut unnütz ver
ſprengt worden, denn es heißt doch bei einem Miniſter ſtets,
der Miniſter iſt tot, es lebe der Miniſter.“ So viel Worte,
ſo viel twbernheiten. Dafür lieſt „ganz Halle“ den General
anzeiger

Standesamtliche Rachrichten.
Halle (Süd, Steinweg 2), 10. Auguſt.

Aufgeboten: Tiſchler Prätſch u. Berta Creutzmann (Luiſen
ſtraße 8 u. Wilhelmſtr. 31). Maſchinenbauer Heunig u. Martha
Thiele (Camburg a. S. u. Leipzigerſtr. 27). Former Meye u.
Klara Schräber (Streiberſtr. 18 u. Fleiſcherſtr. 39). Bergmann
Beyer u. Anna Hartung (Gerbſtedt).

Eheſchließungen: Hauptmann Ottmar n. Margarete Haaſe
(Wien u. Schimmelſtr. 5). Gendarm Braun u. Frida Jterott
(Wongrowitz u. Kuttelhof 13).

Geboren: Arbeiter Sipp S. (Langeſtr. 22). Keſſelſchmied
Günther T. (Kl. Sandberg 4). Zugführer Krauſe S. (Beeſener
ſtraße 20). Kellner Naſt T. (Kl. Klausſtr. 7). Arbeiter Naſt T.
(Pfännerböhe 4). Schreiber Sommer T. Forſterſtr. 56). Maler
Büttner T. (Kl. Ulrichſtr. 31). Arbeiter Ronniger T. (Klinih).
Fabrikbeſitzer Haaſe T. (Langeſtr. 12). Arbeiter Bartmuß S.
(Martinſtr. 17).

Geſtorben: Handelsmanns Schneider S., 2 W. (Dieskauer-
ſtraße 2). Arbeiters Schumann T., 3 W. (Schmiedſtr. 26).
Tapezierers Hoppe T. (Kellnerſtr. 10a). Maurers Klepzig S.,
3 Mon. (Alter Markt 33). Bnuchdr. Weſtram T., 7 Mon. (Jakob-
ſtraße 24).

Halle (Nord, Burgſtraße 38), 10. Auguſt.
Eheſchließung: Arbeiter Müller u. Luiſe Fechner (Große
runnenſtr. 54).
Geboren: Eiſendreher Koderiſch S. (Seebenerſtr. 55). Kutſcher

Rechner T. (Händelſtr. 16). freeſcmien Heinrich S. (Fleiſcher
ſtraße 39. Bierfahrer Mieth T. (Fleiſcherſtr. 305. Kaufmann
Loxenz S. (Breiteſtr. 14).

Geſtorben: Eiſendrehers Koderiſch S., 7 Stund. (Seebener-
ſtraße 55). Eiſenbohrers Zitterbart T., 6 Mon. (Körnerſtr. V.
Klempner Schwarz, 50 J. (Bernhardyſtr. 37). Gärtrers L
T. „2 Mon. Friedrichſtr. 39. Keſſelſchmieds Heinrich S.,
3 Tage (Fleiſcherſtr. 39. Paſtor emer. Schlemmer, 70 J.
(Mihlweg 47). Küſter Raetz, 59 J. (Laurentiusſtr. 9).

Quittung.
Trebnitz. Für Parteizwecke: Weil Suchsland A i1.55 M. 1.50 M. zur Agitotion. n t n
Geleſene Numm ern des Volisbl

weggeworfen, ſondern an Freunde,
barn behufs Gewinnung neuer

attes werden nicht
und

gegeben.

GGG'GjGu'iGui( maVerantwortlicher Nedakteur Adolf Thiele in Halle.


	Volksblatt <Halle, Saale>
	Jahr
	Monat
	Tag
	Nr. 188.
	[Seite 1]
	[Seite 2]
	[Seite 3]
	[Seite 4]
	Beilage zum Volksblatt.
	[Seite 5]
	[Seite 6]
	[Seite 7]
	[Seite 8]







